
leIL Jahrg. zerkn, den 28. Mai 1910. It. Zö.

.

T

Heraus-geben

Maximilian Isardew

Inhalt:
Selte

pausomimug . . . . . . » . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 278

par-plus Von Karolina Woerner . . . . . . . . . . . . . . . . . 285

Palazkv Sternes-. Von Julius von Werth-er . . . . . . . . . . . . . 288

Dir Kriemlxild vsm Dyxnnx. Von Adolf Gelder . . . . . . . . . . . . . 291

Gegen die wnhlreform. Von Oskar Freiherrn von Münch . . . . . . 302

Uachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend-

Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pf.

Berlin.

Verlag der Zukunft
Wilhelmstraßesa.

1910.



Abonnement
pro
Ouartal
Ill.5.—,
pro
sank
um«-.
Unter
Kreuzbantl
bezogen
plans-,
pro
lank
»s.22.so.
Ausland
ll.6.so.pkq
lank
kn.25.2o.

Illan
abonniort
hol

allen
Bachhaatllangea,
Posten-stillten
uml

bei

tler
Bxpotlltion
ISPIIII
sw-
487
WIIIISIIIsIks
Za-

Die Hypotheken-Abteilung des

senkt-aus« can-l Pseudonym-,
Kommanclltsclos. auf Alctlem Berlin II- c, Französischestr. 14

III-Ital- 5 Millionen blas-It
hat ejne grosse Anzahl vorzügl. Objekte j. Berlin u. Vorm-ten z. hypoth. Beleilmns
zu zeltgemässem Zinsfusse nachzuweisen, u. zwar k. d. Geldgeber völlig kostenkrex

Kroncnbokg St- Co., Bankgoschäkt.
Bot-litt NW. 7, chstlottenstr. 42. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940.

TolegkammiAdresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse

Besen-gnug alles- hanltgescliäftliclsea Transaktioneth
spezlslablellang für den Hu- und Ueklmul von linken. sobksntellen

"

and obligatlonen ilek Hals-. Kohlen-. En- uncl 0ellnclustkle. mole
. Almen ohne list-entnom.

Din- an« liess-III von Sileltten pei- llane. auf zelt uncl aus Pksmlr.

sotel Isplanade
Berlin Hamburg
Zwei tlek vornehmsten Hotels der Neu-eit.

Künstler-Klause Carl Stallmann
Jäger-trage 14. Pilsner Urquell-

ØM-H-

MADE-M-.
cis-and lslöiel Dreck-loss- Berlin
vjs-å-vis Anh. Balml10f. (Hlllctlgass St Ebckbaclo 3 Min. v. Potsd. Bahnh0k·

Restaurclnl centmlsöötel
Täglich Konzert

Leopold Lierowitsch
"Aec"ht. Biere«

überall erhälllich liberallerhälllicli



«

·. se o
s----««s.sI----"-i"««s·-s:--issss«.-----cs.---«·«»s!s--«sssi·sssn.-

-

-swsssstttisttstllspss:W IsllllJlIslIs:l.llllllis.s·II.«.·sHE· , ««s«««.««l--:«l.s"ssils s-.

lsägt-Istils-HERRlsäsisillisiltlWissI·, -«-- , «

.

» sll..z.«zssslk;ssssgzs
«-"'··-·-«--·· ais-Ist , .-.-.-·E«-.--»-siv1si»-. .

«

W
«

tell-««
.

if:’

sllrg—

-,-s.« - Exisssscsssrtllll
jil(0-:·l,.i.l.tlkss"ilMqu

: .

cz
: M»»Z,Ell-FlszsssklsllessiEslt»ti-IsissxSäiiEEZIEIEZEsigIHHxI.IEEIEHIILTT« ·

.

"· ;---:txlegWillisklisissixgsssthht-«

IF dgl-Z
Berlin, den 28. Mai 1910.

,

«---·—(«-,J---·N A

Pantomimus

Mor dreißigJahren jauchzte Paris angelsächsischenAkrobaten
. T«zu,denHanlon-Lees,derenwirrscheinendesunddochschlau
erdachtes Gliedergeknäuel Menschendummheit und Menschen-
wuth beim Geschmetter englischer Vudenmusik der Lachlust zum

Abendfraß bot. Das fuchtelte und schlug, sprang und fiel, wand

und wälztesichauf den Brettern, daßder aufs Spiel Schauende ein

knochenloses Geschlecht zu erblicken glaubte. Nicht alltäglicheCir-

kuskunst, die immer einVischen nach Peitschenrohr und Schweiß
riecht. Diese Vlitzkerle blieben im sinnlosestenUnfugnoch mensch-
lich; schienen, auf ihre besondere, fast äffischeWeis e, zu leben, wenn

sie die hageren Glieder durcheinander fädelten, den Rumpf des

YNächstenals Nutschbahn benutzten oder den strohblonden Kopf
rückwärts durch das von den eigenen Beinen begrenzte Dreieck

stecktenund, wie unter dem Galgenbogen, die Menge angrinsten.
Ein Thespiskärrner, der seit Monaten seine Räder mit keinem

Vorspann aus dürrem Sand brachte, witterte die Möglichkeit,in

fruchtbares Gelände zu kommen. Wenn man diese Lieblinge in

einen Theaterrahmen zwängt, stürmendie Leute gewiß die Kasse.
Nur: so geduldiglwie derBrite, so bescheiden im Anspruch ist der

Pariser nicht. Drübensind Hunderttausend ins Strandtheater ge-

gangen,um die kleine Mary Wilton als Amor, Pippo, Straßen-
bengel zu sehen ; jubeltjedenAbend ein MenschenheerzweiStun-
den lang,weil ein junger Springer einemmüdenAlten ein Mädel
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wegschnappt, ein Lümmel in Dienerlivree über seine Plattfüße

stolpert und Tellerstöße zerbricht, ein Unschuldiger, ganz Unbe-

theiligter die Maulschellen und Fußtritte einheimst, die einem An-

deren zugedacht waren. Das genügtsürParis nicht ;nicht einmal,
wenn in den Pausen des excentrischen Turnspieles eine Schaar
hübscherMädchen die Schenkel zeigt. Paris will was fürs Ohr,

für den Verstand ; Wortspiel und Witze. Herr Thespis ruft seine

Hauslieferanten, die Herren Blum und Tochc3,und bestellt eine

Posse, die den Künsten der Hanlons Raum gewähre. Pünktlich
wird sie fertig.Die Handlung?Jeder PariserPossenschneiderweiß,
daß die Sexualkomik nie im Stich läßt. Also: ein junges Paar,
das nach dem letzten Gang des-«Hochzeitmahlesin den Schlaf-
wagen klettert, um in die Schweiz zu reisen, aber nicht zum heiß

ersehnten Vollzug der Ehe kommt, weil eine (zu ganz anderem
«

Zweck mobil gemachte) Bande ihm auf dem Halse sitzt und in

die Minuten schwülsterHoffnung hineintölpelt.Neu ist der Ein-

fall nicht. Einerlei. Die Hanlons können sichzeigen. Jn den Jo-
lies-Verg’ere waren siewilder, ferner vonprüdemBedenken, ent-

blößten rnitleidloser die Scham des Thiers mit der zweizinkigen
Gabel; in denVariåtås sind sie sittsamer, bürgerlicherund erspa-
ren der Menge das Schaudern, das eine satte, soignirteMensch-
heit nicht als ihr bestes Theil empfindet. Sind nur noch lustig.
Wenn sie jähvomVerdeck einer alten Postkutsche Purzeln, dean-
sassen auf die Glatzköpfe,die Bäuche fallen, alle Scheiben zerbre-
chen, zwischen Scherben, Kisten, Menschen, Taschen, Schirmen

herumkegeln und schließlichin einer geraden Linie sich, Jeder
hübschbehaglich auf seinem Gefäß, den Gaffern präsentiren, ist
der ersten Stunde die heitere Stimmung gesichert-Unter der Wucht
einer Explosion birst klaffend der Schlafwagen und die munteren

Lemuren retten sich,Über splitterndes, qualmendes Gebälk hin-

weg, aufBäume und Telegraphenstangen Die Decke eines Hotel-
saalesplatztundbeschüttetdenSchoßderFrühstücksgesellschaftmit
demGauklergewimmel, das,als wäre es aufs Glockenzeichen zur

Vorstellung angetreten, sofort mitTellern und Messern, Schüsseln
und Flaschen nach derHandwerksregel zu jongliren anfängt und

mitseinem Wirbel die versammelte Vourgeoisie zurNachahmung
hinreißt. Dann betrinken sich zwei Hanlons; zeigen, mit feinster
und dochdeutlichster Kunst,die Entwickelung eines Nauschzustan-
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des und steigern das Lachen in Gebrüll, Gewieher, da sie mit all

ihrem Suchen und Tasten, Taumeln und Krabbeln nicht dazukom-
men, ihre Finsterniß zu erhellen, und, sobald sie das Streichholz
umklammert haben, dieKerze aus der zitternden Hand fallen lassen.

Das Stück? Leidlich; an funkelnden Worten nicht ärmer als an-

dere suj generis. Doch ein Erfolg, der Dauer verheißt,nur durch
den eingefügtenPantomimusDas kann, zweitausend Jahre nach
Pylades und Bathyllos, noch wirken? Da sind wir ja wieder,wo
die Römer des Augustus waren, die in Wonne aufheulten, wenn

ein Spieler, in verschiedenen Trachten und Masken, ihnen ein

ganzes Drama ohne Worte vormimte.Was damals der Chor that,
leistet jetzt die Firma BlumszochåUnd dem Spiel derKaiserzeit
ist das lutetische Spektakel viel näher als Jtaliens Pantomimen

Eine Saisonmode war geschaffen. Künstler, die sichin For-
tunens Gunstnoch nichtsicher fühlten,suchten die neueNeigung zu

spiritualisiren. Menschen vonFleisch und Bein? Das dünkte sie .

zu grob, viel zu derb für feineGeister, die derAnblick schwitzenden
Mühens ekelt. Während Zola im Bien public, später im Voltaire

für dasDrama, denSchwank sogar blutigeWahrheit, ungeschmink-
te,ungepuderte,heischt, findet die schüchterneSehnsuchtnach schö-
nem Schein in gesäuberten,desinfizirten Winkeln Unterschlupf.
Carand’Ache und Salis locken mitihrenSchattensPielen nichtdie
jungeZigeunerbrutnur, nein: auch die steifeGesellschaftvonSaint-
Germain ins winzige Häuschenzur Schwarzen Katze. Rechts und

links vom chat Nojr tauchenNachahmer auf. Ein neuer Pierrot,
ein düsterer vom Stamm der Vyronhelden, wird erfunden. Die

Legenden vom Verlorenen Sohn, vonDon Juan und Vonaparte
werden von schwarzen, an feinenFädchengelenktenkleinenFigu-
ren dargestellt. Maurice Maeterlinck schreibt, Maurice Bouchor
spielt seine Marionettendramen ; Tintagiles stirbtund Eleusis ent-

schleiertgrause Mysterien. Und da ganz Paris der Mode nachläuft
und die alten, großenTheater halbleer läßt,kommt wieder einem

Pfiffikus derGedanke, in breiteremNahmen einmal mit derPanto-
mimik sein Glück zu probiren.Worte verlangen dieLeute nichtmehr ;

diesen Wunschjhabensdie Reusten ihnen abgewöhnt. Nur: allzu
phantastisch und wüstdarfdie Sachenichtsein,wennsie einenhohen
Geldhaufen einbringen soll; was für den Cercle Funambulesque

taugt, treibtuns noch nicht die zahlungfähigeBourgeoisie an den

030--
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Schalter. DerDirektor derVouffes-Parisiens verbündetdem Li-

teraten Michel Carrå den Musikanten Worms er und empfängt,als-

Fruchtdies er Paarung, diePantomime»L’enfantprodigue«.Nichts
ungemeinVeträchtlichesDoch die Musik ist nett und gefällt selbst
denKennern,die Handlung spannt und entspannt denBürgersinn
in launigerViegung, ein zierliches Mädchen räkelt und wälztsich
als Pierrot aus den Brettern: für hundert Abende reichts Nicht
inDeutschlandTrotzdemdashübschsteundfrechsteFrauenzimmer
für die Hauptrolle des verliebten, verlorenen Sohnes Wangen
und Haar mitNeismehlbetupft und einLieblingspaßmacherseines

Wesens behäbigeBreite für den Papa aus Philisterland einsetzt.
Auf die englischeVurleske, aqukrobatik ist hier verzichtet, Stein-

lens Pierrot morne dem Haufen ein Fremdling und die Zumuthung,
Stunden lang sich an niedlichem Spiel Stummer zu freuen, fast
eine Kränkung der mit berlinerSchrippen gefüttertenIntelligenz.
Zwar künden einzelne Schreiber, nur diese Gattung sei noch, in

der Maienzeit des Naturalismus, als eine bedenkenlosem Ver-

gnügen geweihte zu dulden, nur in ihrem engen, von aller Wirk-

lichkeit abgesverrten Bereich die überlieferte Bühnenkonvention

noch erträglich.Nur durch Masse aber läßt sichin dieser Zone die

Masse zwingen. Pantomimik giebts ja, nach der Reiterei, jetztauch
im Cirkus, giebts für ein Weilchen noch im Victoria-Dheater:und
da labt sichdas Auge an Sammet, Seide und Liberty, an Juwelen
und QNaschinenwunderm an derTricotparade und dem Gewoge
sämmtlicherBusensorten.Manhatmehrfürs Geld und weiß doch,
wo und wie. Der Cirkus siegt. Manzottis ,,Excelsior«winkt mit

seinemwortlosenGetös, seinem Stoffprunk, Lichtpompund Mäd-

chenfleischdustgierige Schaaren herbei und weckt Nacheiferung
Die von Künstlern erträumte oder mindestens sauber geformte,
drum den Feinen willkommene Pantomime verschwindet schnell..

Kehrt siezurück?Jm Deutschen Theater ist ,,Sumurun« das

stärksteZugstiickgeworden ; eins, dem die Gluthpfeile des Helios
nicht ans Leben gekonnt hätten. Der Verfasser, Herr Freksa, hat
sichdie Sache leicht gemacht: allerleiNeste orientalischerMärchen
zusammengequirlt und mit einer Trüsfelsauceangerichtet. Dem

Westen entnahm er den Pierrot (der, in seinem weißenPluder-
kittel mit denRiesenknöpfemvon dem Piero der commedja deli’arte

stammt) und staffirte ihn mit Quasimodos Buckel und der Melan-
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cholie der Mussetschule gar romantisch ausDem fernsten Osten den

Blumenweg, der die Spieler auf die Szene führt.Was sollder in

einer Welt bunter Haremsmärchen?Japans Theater(über dessen
Wesen und KultwerthAlexander BdnazeteinlehrreichesVuch ge-

schrieben hat) stehtunterbesonderem Lebensgesetz.Da schreiten, an

den Augenpaaren essender, rauchender Männer. Frauen, Kinder

vorüber, auf zwei Stegen die Spieler von der Hausflur auf die

Bühne. Auf den selben Stegen, die das Publikum an seine Sitze
geführthaben. Da oben ordnensich Züge,rufenBoten den Trägern
der Handlung gute und schlimmePost zu, rotten sichBerschwörer,
bereiten sichNebenhandlungenvorzwirdvon emsigenHausdienern
aber auch der Proviant für die Menge entlanggetragen und Je-
dem gebracht, was er an Reis, Fisch, Thee oder Tabak bestellt
hat. Kein fester Grenzstrich trennt hier Spieler und Zuschauer;
in hastige Familienschmäuse wirbelt der Flammenwind neuen

Geschehens hinein und dicht neben gaffendenVübchenund Thee
schlürfendenFrauenwetztderbleicheMörderamErzreifdenDolch
Weil auf diesen Wegen durch den Zuschauerraum die Lieblinge
oft mit Papierblumen beworfen wurden (Kavaliere und reiche
Damen spendeten den feierlich Schreitenden auch Geld, Kleider

und Spielgeräth), nannte die Vühnenmenschheitdie beidenBret-

terstraßenhanamitchi,Blumenpfade. Jn unserer Theaterordnung,
die den Spieler aus derCoulissenöffnungkommen läßt und alles

Geschehen hinter die Rampe pfercht, wirkt die Abschiebung auf
den Blumenpfad wie der Versuch eines Turnierritters, vor der

Schranke denKampfpreis zu erlisten.WasausJapan zuholenwar,
ist geholtworden: dieReliefdarstellung und die Drehbühne (mawarj
butai·),dieermöglicht,drei,vierSchauplätzevorzubereitenundgroße
Dramentheile ohne Pause abzuspielen. Herr Freksa scheint zu

glauben, der Blumenweg trage seinen holden Namen, weil er in

die Freiheit von Zwängen führt.Auch das Land derFreiheit liegt
aber imVereich unserer Schauspielkonvention nichtvor der Nam-

pe. Sumurun ist die Erste Haremsfrau eines alten Scheichs, den

sie (wi·deralle Orientsitte: weil er herrschsüchtigund lasterhaft ist)
verachtet und der ihr schließlicheine schöne,mit Kantharidenreiz
lockende Tänzerin vorsieht. Die umständlicheGeschichtevon Su-
muruns Getändel und Vereinung mit einem jungen Stoffhändler
interessirt uns weniger als das Schicksal des Vuckeligen, dessen
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Eifersuchtdie nach Geld und Macht geilendeTänzerin umlauert

und der als Scheintoter wie derKadaver eines räudig verreckten

Hundes herumgezerrt und gestoßenwird. Auch ihnvergessenwir
bald. Und freuenuns (leider bei geistloserMessenmusik) nur noch-
der buntenBilder, des langenden Traumes, dem sieKörper bauen.

Alter Märchenorient. Hinter dichtem Holzgitter träumt und

seufzt, schwatztund kichert unfreieWeibheit. Das Leben des Ba-

zars thut sichdem Blick aus; Ladendienerstolpern schläfrig,Spitz-
buben gleiten wie speckigglatte Schlangen lange Treppen hin-
unter, Kundenfeils chenund zahlen, feileMädchen bieten sichzwin-
kernd dem in derNundeReichsten an und derStallknecht prügelt
im Gedräng just den Vornehmen, dessen Stirnrunzelihm Unheil
dräut. Auf dem First des Palastes, in dem der alte Scheich herrscht,
kauern die Frauen, die Hitze und Langeweile gemeinsam plagen.
Die Schaar der fetten Eunuchen sperrt das PortaL Eine, der des

Scheichs lüsternerSohn gewinkt hat, läßt sichim leeren Wasser-
kessel,den unten die Zisterne tränken soll, hinabwinden und saugt
sichfür ein Weilchen an jungen Lippen fest. Die Sänfte, in der

die vom Scheich auf dem Markt erhandelte Tänzerin sitzt, wird

an einerMauer vorbeigetragen; die aus dem Vazar heimkehren-
den Frauen folgen ; verschnürteBallen und Kleiderkisten werden

in Sumuruns Wohnung geschleppt; Wächter und Diebe trotten

hinterdrein ; und es ist, als ob die Mauer lebe und aus weisem
Berständniß auf den wirren Troß der von Hunger, Vrunst und·

EitelkeitGetriebenen herniederlächle.JmHarem wird derJüng-

ling,den die Laune der Herrin begehrt, aus derVerpackung geschält,
in der er eingeschmuggelt ward ; das Mißtrauen des Alten durch
Tanzspiele eingelullt; das Eunuchenquintett trunken gemacht ;

Sumurun von der aufflackernden Lust des allzu lange mit Hoff-
nung abgespeisten Buhlen erobert. Ohne denTrug, die Entehrung
zu ahnen, die ihm unten bereitet wird, schläftoben der Scheich
neben der Tänzerin. Der Sohn, der dem Alten die Letzung an

diesem Leibe nicht gönnt,ruft die Ungesättigtean seine Brust ; und

im Hemd schnellt sie auf, überklettert die doppelte Majestät des

Herrn und des schlummernden Greises und springt, wie eine Wild-

katze, vom Bett in des flinkeren Mannes Umarmung Heuchelt
dem Scheich, den derVuckelige geweckthat, dann zärtliches Ver-

langen und strecktsich,auf daß ihn des Sohnes Dolch sicher treffe,
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mit lechzendemVlick unter ihn, der,mit frisch erwachter Gier, nach
ihr greift. Noch einmal wird er von dem Buckeligen gerettet ; tötet

den Sohn, der ihnltötenwollte ; läßt sichvon dem Sterbenden die

Wendeltreppe hinunterschleifen und erschnüffeltim Halbdunkel
dieHaremsschmachDas Lichtherabgebrannt,Weindunst im Saal,

zwischenBlumen,Früchten,noch feuchten Bechern die im Taumel-

schlaf schwitzendenKörperder Kastratenz Sumurun selbst in blei-

chem Entsetzen. Der Scheich fällt, nach langem Kampf, von der

Hand des Kaufmannes Dem weist, nebst derLiebsten und deren

Frauen, die Fackel des Buckeligen denWeg in die Freiheit. Nur

Tote und Trunkene herbergt der Saal, den der Wächter betritt.

Ein Vilderbuch, dessen Text den Betrachter nicht kümmert.

Jn der vom Herrn Freksa zusammengelesenenMenschheit würde
kein Orientale heimisch. Farbe undRhythmus, Nuch und Allure

des Orients hatHerrNeinhardt hineingebracht. DessenPhantasie
webte, aus seinen und groben Fäden, die Märchenstimmung
Wirkte im Sinn des Zuschauers die Bangniß, die selbstdem rohsten
Niipelspaß und der Lustwerbung schönerMädchennievölligwich.
LießKletterröschen mit duftendemGerankAbgründe überbriicken

und mitten im burlesken Spiel uns vor den Wundmalen der

Menschlichkeiterschaudern. Der hataus SprechernMimen heran-
gedrilltund ihreKörper so geschmeidigt,daßsiehüpften und krochen,
Luftsprung und Purzelbaum leisteten wie im Hellenengymnasion
die Pentathleten. (Allen deutschen Spielern ist solche Erziehung
zu wünschen,die sie den ganzenKörper, nichtStimme und Zunge
nur, meistern lehrt.) Ein Sieg schöpferischerRegiekunst, die hier,
endlich unbeschwertvomBallast abgewetzter, schleppender, schlecht
gefügterWorte, frei inFormen und Farben schwelgen durfte und

aus Gedächtnißbildern selbstherrisch eine unheimlich lebendige
Welt aufsteigen ließ. Noch nicht ein Sieg des Pantomimus als

auferstehender Gattung. Der kehrt ungeleitet kaum wieder.

Zu dem Sieg hat, wie vor dreißig, vor zwanzig Jahren in

Paris, die Freude an einer Vuntheit desGeschehens mitgewirkt,
die alter Spielkonvention wieder ihr Lebensrechtgewährtund dem

Zuschauer erlaubt,dieRegelnundNothbehelfedesVretterbezirkes
ohne schamhafte Vernunfteleihinzunehmew Die Freude, hier ein-

mal (fern von der Angst, als ein Nückständigerins falscheBoot zu

gerathen) nicht fragen zu brauchen, ob das Gemimte auch wahr-
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scheinlichsei und gestern genau so geschehen sein könne. Die selbe
Freude, der sichder Erfolg alter Balletkunst entband. Pantomi-
mus und Tanzspiel sind ja Kinder der selben Sehnsucht. Wäh-
rend derMonagonist, dem ein bathyllisches Stück anvertrautwar,
aus einer Tracht in die andere schlüpfte,reihten sichdie Gehilfen
zum Tanz. Die Pyrrhiche, der Waffenreigen, rahmte Pantomi-
men, die das Leben desDionysos darstellten. Das römischeMi-
litärballet hatte ein Drama in sich wie das Soldatenschaustück
uns näherer Zeit: ,,DerSiegstreit derLuft und"desWassers«, der

inWiendieHochzeitgästeLeopoldsdes Ersten ergötzte,und »Mi-

litaria«,eine Fruchtdeeranzosenkrieges von 1870. Als die Gat-

tungen noch vereint waren, wimmelten sie von allem Gethier der

Arche. Pferd, Hund, Ziege, Kamel und Schlange sogar kam auf
die Bühne, zwanzig Bogelarten krähten und zwitscherten durch-
einander ; und über Mensch und Thier schwebte die Engelschaar.
Ninuccini(dem die Emineanichelieus bei derweder gottgefälli-

gen noch das Staatswohl fördernden Arbeit half) und La Motte

haben den römischenPantomimus dem PrunkstilderLilienkönige
von Frankreich und Navarra angepaßt und den Tanzkünstlern
breiteren Raum geschafftUnterKatharina vonMedici hatte man

noch die Götter, Helden und Elementargeister der Heidenzeit ins

grand ba1let de la reine gezwängt;öffneteman diesimmelsschleußem

ließ Feuer regnen, Riesenschiffe durch Theatermeere stampfen,
ganze Szenen im Wasser spielen und das Auge an Pferdequa-
drillenweiden. UnterLudwigdemVierzehntenschrumpftdie Pan-
tominiik allmählich; das Ballet wird historiographisch, lehrhaft
(philosophisch: so nannte mans damals). Der Sonnenkönig tanzt
mit; tritt in dreißigVallets vor derHofgesellschaftaufs Schauge-
rüst; auch im bebändertenWeiberrock. Denn noch dürfenFrauen
öffentlichnichttanzen. Jn den letztenJahren des siebenzehntenSä-
kulums wirds ihnen gestattet: und nun erst erblüht das Vallet zu

Hochsommerpracht Was sind die stärkstenHeroen, die seltensten
Thiere, die kunstvollstenMaschinen nebenWeibesreizZ Noch ist
zwar das kurzeNöckchenverpönt und die keuschverhüllende Ge-

wandung vorgeschrieben, die Lancrets Camargobild zeigt. Doch
KnöchelundStrümpfchenHalsundVrustansatzsindschonsichtbar;
und wachenSinnengenügt eine Hoffnung. DieZeit istreif und harrt
auch auf diesemFeldedesSchnittersWährendam wienerHofErz-
herzoginMarie-Tlntoinetteim Neifrocksichvor bemalterLeinwand
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zwischengeschminkten Genienim Kunsttanz dreht, taucht am paris er

Vallethorizont der großeNoverre auf und wird raschzum Refor-
mator. »Duer de son genie il anima la dan5e, auxbeaux jours dela

Grece il sut la rapeller;en recouvrantparluileurantjqueeloquence,les
gestes et les pas apprirentåparler«: Das stehtunter einem Stich, der

Jean GeorgesNoverre, den Verfasser der Lettres sur les artsjmita—

teurs en general etsurla danse en particulierdarftellt. Uns erinnertder

Balletmeister weniger anAthen als anBayreuth;wieWagner,hofft
auch er von seinerNeinigerarbeit das höchsteHeil, fast eine neueEr-

lösung armerMenschheit; träumt auch er von einem Gesammtkunst-
werk.Von Rubens, Teniers,Vouchersollder TänzerHaltung und

Gruppirung, von Moliere, Nacine, Diderot Seelenkunde, von

Garrick mimischen Ausdruck, von den HistorikernKostümkenntniß

(imweitestenSinn),vonderNaturbescheideneEinfaltlernen.Herr-
liche Träume ; die leider nur unter dem harten Anprall gemeiner
WirklichkeitwieWasserbläschenzerrinnen. Blasis undVestris, die

Guimard und die Taglioni sind lächelndüber Noverres Negelwall
hinweggehiipst. Der Meister hat viel vermocht ; nicht, die Ballet-

biihne auf Vernunft und Logik zu bauen. Nur ein Zeitgenosse
Robespierreskonntedanach trachten. (DieJ-ranzösischeNevolu-
tion,sagt25egel,wollte dieWelt auf die Vernunft stellen ; als o auf den

Kopf.) Als die mailänder Skala sichweitetund Galeotti in Kopen-
hagen seineMass enballets einstudirt. istdie Tanzkunstnoch meilen-

weit von Noverres Ideal. Und als aus Meyerbeers Ehe mit

Scribe die Große Oper geboren ward, barg der unentbehrliche
Valletappendix nicht viel tieferen Sinn als in Lullis Tagen ein

TanzspieL Das Pantomimische trat manchmal nun freilich kecker

hervor, auch mit ernsterem Anspruch, Lebendigem, Lebensfähigem
zu ähneln, und dem grellsten Unfug waren selbst die Gründlinge
im Parterre entwachsen. Doch die Konvention wirkte fort.

Und sichertjetzteinerTheaterkunstgattung, dievon der Mode

geächtetschien,inder Hauptstadt des nüchternstenNationalismus

denSieg. Vor einemJahr konnte man, als inVerlin ein Trüpp-
chen russischer Tänzer und Tänzerinnen laut umjubelt wurde, ge-

trost sprechen: Die Pawlowa triumphirt. Eine Tanzkünstlerin,die

solcherKraft solcheGrazie vereint, derenTechnik someisterlich und

deren südöstlicheWeibheit so nobel ist, hatte auch das ältere Ge-
schlechtvon heute, das sich an die reife Grantzow und an die junge
Dell’Erazuerinnernvermag,11ie1nalsgesehen;keine,die soinihrem
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Element scheint, wenn sieauf steilsterFußspitzenhöhedasNund der

Bühne umschreitet. Eine Jüdin aus Spanien, die vonNoverres

madrider und petersburger Enkeln tanzen gelernthat? Mag sein.
Jm Rampenlicht jedenfalls eine Dame ; Dryade oder Märchen-

königin,UndineoderverliebtesSchloßfräulein;dieanmuthigsteund
die vornehmste aller Willys Der man zutraut, daßder schwierigste
Tanz, das längsteSpitzengeklöppelihr wirklich nur Spiel ist und

kein keuchendes Mühen kostet. Ein grazilesWunder. Diesmal ist
sie nicht mitgekommen. Auch die Damen Preobrashenskaja,Edu-
ardowa, Will, der stärksteGrotesktänzer,Manches vom Besten,
was unter Petipa und Fokine in Petersburg und Moskau wuchs,
ist nicht in der Hundertschaft, diejetztim Theater des Westens auf-
trittUndihreSachesehr gutmacht.Die russischeMenschheithatnoch
Lyrik im Leib, legtsich,wie in weichwärmendeHüllen,in die Rhyth-
men der Musik und scheinttanzen zu müssen, wenn ausgespielt wird.

Das spürt man nach den ersten Takten. Auch, daß die jüngsteFi-
gurantin ihrMetier gründlichgelernt hat und doch nichtmit dem

unterQualen eingeübtenLächelnparadirt. Daß derValletmeister
die Wahrung linkischerMädchenholdheit ertrachtet und der Per-

sönlichkeit,noch im Mass entanz, Spielraum gelassen hat. Freut sich
der imNeichthum bescheidenenAusstattung, der kluggetöntenFar-
ben undlässig gegliederten Gruppen-Die feine Bravour derFrau
Geltzer, der schlanke Eedernleib der Frau Nubinstein sind zum

Entzücken. Ein orientalischer Dionysostanz und eine Serie süd-

russischerVolkstänze kitzeln die Nerven in Rausch und Ekstase.
Wer nacktes Leben will, sieht zottige Männerbrüste, ungekleidete

Fersen und Achselhärchenjeder Eouleur. Jm Ganzen eine selbst
Verwöhnten willkommene Leistung. Neben derMailand, Paris,
Wien sogar sichaber nicht zu schämenbraucht. Dennoch drängtsich
die Menge ins Haus, als wäre einnie Erlebtes zu schauen; jauchzt
und rast, als hätte sie in ein Eden Einlaß gefunden. Die russischen
Hoftheater sind die behutsamstenWahrer überlieferterTanzkunst
geblieben; die im reichstenSchmuckprangendenTempel der tanzen-
den Frau. Und die alte Tradition hat in Berlin nun gesiegt.

Jn Berlin, wo einst Taglioni herrschte, jeder Fremde ,,Flick
und Flock«,»Die Tänzerinan Neisen«, ,,Satanella« und »Die

Willys« bewunderte und das nun lange schon, weil das Genre

dem Kaiserunausstehlich ist,keine Balletkunstmehr hat. JnBerlin,
wo früher und öfter als anderswo in germanischen Landen gefragt
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wurde, ob auf derBretterbühne da unten, zwischen dreiLeinwän-

den, denn auch Alles ,,natiirlich«zugehe und dem Alltagsleben
in jedemZug ähnlichsei. Woherr Swell festüberzeugtwar, des

Schautanzes einziger Zweck sei,Fleischwaare (,,erstklassige«,ver-

steht sich)zu zeigen, und Herr Snob mitseinemfrechenGeschwifter
Jahre lang darauf schwor,daß dem welken Ballet ein neuer Lenz
nur von den mit Aesthetik genudeltenJungfern, den furchtbar ge-

lehrten Exhibitionistinnen beschert werden könne, die nie tanzen

gelernt hatten, aus unbefruchtetem Schoß aber den Geist der

Musik wiedergebärenwollten. Horrible! Das zeigte fettig blasse,
rothbraun oder gar bronzefarbig angestrichene Beine unter Jn-
dien, Hellas, Egypten, Andalusien markirenden Fetzen, wippte,

hüpfte,sprang, torkelte ein Bischen, stiimperte Basenbildern und

pompejanifchen Fresken nach, illustrirte mit grobem Gestus die

,,Absicht«Chopins, Haydns, Beethovens: und hatte damit den

Beruf zurNeformation derTanzkunstserwiefen. (Die Schwestern
Wiesenthal, die jetzt in ,,Sumurun« mitspielten, gehörennicht in

diese Rubrik; sind liebliche, in der wiener Balletschule erzogene

Mädchen, deren Tanzlust und heitere Weiblichkeit alle Bedenken

wegfchmeicheln,weglächeln.)Während so für die Esoterik gesorgt
war, lief der Haufe in dieArena oderLuxusbude, wo ihm ,,Ballet
mit großenEvolutionena verheißenwar und hundert Mädel die

Beine spreizten, hoben, senkten und, mitallen Ningfingern aufder

rechten Brust, inReihe und Glied bis an die Nampe marschirten.
Berlinisches Empire mit Bier und Wurststullen. Auch kann man

,,Bekannntschaften machen«.Und manches Mädeltanzt, in Sei-

dentricot,Hemd oderHose, ,,wirklich tadellos« . . . Gottsegne den

Zaren! Dessen Balletheer hat uns von widrigem Spuk befreit-
DenBerlinernhats dieKunstprovinz der Choreographie wie-

der entdeckt. Für die Pantomimik aber nicht viel zuthun vermocht;
nicht ein Hundertstel des vomDirektor Neinhardt Geleisteten.Jst
diesesBegegnen zwiefachenStrebens nach einemZiel, das solange

·

keiner Gliedregung werthschien, nur Zufall? Bielleichtauch mehr.
Als die Theaterromantik im SchrecküberSpott und Schimpf die

Sprache verloren hatte, schlüpftesie ins enge Gehäus des Mimo-

dramas. Das hielt Jahrzehnte lang ; noch im Buckel-Hans war

Hugos Han-d’Jslande, Hugos Glöckner von Notre Dame zu er-

kennen, noch im Chand d’habjts der Pulsfchlag des wetterharten
D’Ennery zu spüren.Und die selben Leute, die vor den Gräueln
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des Wunderhofes, den Martern der beiden Waisen die werthe
Nase rümpsten, waren von der sprachlosen Nomantik im tiefsten
Berdauungempsinden befriedigt. Als die PossenformelLabiches
zu langweilen anfing, Meilhac pausirte und die Schwankmathe-
matik der BissoanCo noch nicht ersonnen war, rief man englische
Akrobaten herbei,deren stumme Späße dem ehrwürdigverstaubten
poncif noch einmal Beifall warben. Den stärkstenZumuthungen
der Freien Bühne Antoines entzog sich das Publikum und fand
bei Schattenspiel, Marionettendrama und Pantomime behag-
lichen TrostJedesmal zeigte sich,daß nur die abgenütztenWort-

hülsen die Kundschast verscheuchthatten. Sind wir wiederso weit?

Der alten Worte bis zu heftigem Ekelgefühl überdrüssig.Der al-

ten Konvention, nach all dem Geschnüsfelder Wirklichkeitsucher,
endlich wieder recht froh. Eine redendeSumurun wäre am ersten
Abend unselig gestorben; die Kleopatra derRussen, und hätte ein

achtbarerPoetihrdie Zunge gelöst,nichtältergewordenUnser Ohr
sperrt sich in sprödem Trotz gegen den Wortschwall; gegen alles

Gerede, das nicht, als ein undämmbarerStrom, aus der heißen

Brust eines Künstlers, eines visionärenDenkers brach. Alle lange
ward auf unserer Bühne (auch, nehmts nicht übel, aufWagners)
fastnurgesprochen Der Müde sehnt sichaus einemAlltag, dessen
Wahrnehmungfülle und PsychologischeLehre keinDichter je über-

böte, ins Reich wortloser Aktion, wo Phantasie, das zarte Seel-

chen,hoch über den Hirnen flattert und nur einerLercheBuhlgruß
die heilige, festlich frohe Stille stört. Die Vereinung des Panto-
mimusmitdemBalletkönnte uns rettenzdieBühneaus einemDis-

kutirplatz in eine Feierstattwandeln Göttern und Narren, Engeln
und Strolchen öffnet da sichdie Gnadenpforte ; über dem Qualm

der Fabrikschlote,hochüber denAeroplanenbetriebsamerMensch-
heit thun sichdie Himmel aus; überdie Negenbogenbrückeschreitet
der junge Makedone Alexanderins Feld, das vonmodernenWaf-
fen und Geschützenblitzt; Hagen erblickt das im Nheinland über

tausend Feuerströmen geprägte Gold ; und in der Luft, aus der

Erde, im Wasser schlingen sichschmiegsameMädchenleiber zum

Reigen. Jede Konvention ist erlaubt; die derbste dem Klugen die

liebste. Das Schaugerüst nicht mehr auf die Bernunft gestellt.
Sputet Euch! Sonst fängt der Kinematograph die Kunden.

kni
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Pasiphae

Ieicht nnd hüpfend ward ihr der Sinn,
«

der kleinen kretischen Königin

pasiphaö;
doch lähmend schwer in Burg und Saal

das Leben mit Minos, dem strengen Gemahl.
Vor seinen drohend gewöslbten Brauen,

den dunklen, mit den schon silbergrauen,

stark gekriimmten busclzigen Enden.

Diese stets gespannten Bogen zu meiden,

flieht sie hinaus auf die Frühlingsflur

zu den bunten Heerden, die zahlreich ihm weiden.

Und wen-n die Rinder gemächlichwenden

das Haupt und es folgt ihr der Kreatur

Ehrlich bestaunender reiner Blick,
dann lächelt sie in die perlenden Thränchen,

schütteltdas Haar in den Nacken zurück —-

nur um jedes Ohr ein glänzendes Strähnchen

hat sie als Schnecke kunstvoll gewunden
und ein grünes Zweiglein quer durch-gesteckt—

und aus sich selbst tritt sie ungebunden,

erfaßt bei den Hörnern den schönstenStier,

goldfarbig ist er und weiß gefleckt,
und über die Wiesen hin rast sie und tollt,

gesclzleift von dem mächtig ausgreifenden Thier,
bis sie endlich mit ihm verschlungen rollt

den sanft geneigten Abhang hinunter.
Sie steht athmend auf; und nun will sie rasten

auf eine-m geborstenen mososigen STru·nk;

heißt den Stier zu ihren Füßen sich lasten
ins Gras und schöpft ans dem Bächlein, das munter

durchs Schilf sie anrauscht, den kalten Trunk

mit den gebogenen, leis bebenden Händen;
trocknet sie wieder, sachte sie reibend,
in den Fingerspitzen den warmen Schauer,

stricl«kauf,strichab an den peslzigen Lenden

des starken Freunds, der, geduldig bleibend,
mit sich läßt beginnen, was ihr gefällt;

seine feurigen Augen, ruhig und groß

auf sie geheftet, drin unverstellt
und dunkel brennt so viel Treue und Trauer-.
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Einem Eichengebiische, jung belaubt,
werden nun eilig die Blätter geraubt
und sie zwingt ihn schmeichelnd, in ihren Schoß
sein breitgestirntes Haupt zu drücken,
und schlingt um die Hörner den nickenden Kranz.
Dann schleudert sie von sich die kleinen Sandalen

und trasmpelt auf seinem bergigen Rücken

im Takt einen lustigen, raschen Tanz . .
.

»Die Füße, find’ ich, sind besser gelungen
an uns Menschen,« sagt sie; ,,allzu gedrungen

sind Deine Hufe; meinst Du nicht auch?
Sie werfen im Kampfe wohl blitzende Strahlen
und taugen gewiß-lichzum derben Gebrauch

für Euch stampfende, dröhnende Rinder.

Dennoch: so fünfmal gekerbt ist feiner·«
Und sie hält ihm vors Auge die winzigen Zehen
mit den treuherzig blanken Nagelgesichtchen,
daß er sie möge genau besehen:
»Eine Mutter, siehst Du, und vier Kinder;
ein Großer, zwei Mädchen, zuletzt ein Kleiner

ergehn sich zusammen, — viele Geschicht-then
weiß ich von ihnen. Der fiel ins Wasser,
Die trug ihn heim, Die rieb ihn trocken;
und der Große, der ist wie Minos ein Hasser,
der verriets, ein Schmähsüppchen einzubrocken.
O Minos, der harte,·heftig-eMann!

Hätt’ ich Gefallen an Deinen Hufen,
viel schöner wärst Du, — Und bist so lieb!

Weißt Du, daß er mich unlängst die Stufen

hinabstieß,daß ich liegen blieb!

Und was hati’ ich denn groß Schlinnnes gethan?
Sein Geschenk verloren, den goldenen Reif,
und hätt’ ihn gesucht nur lässig und faul .

.
.«

Der Stier schlägt mit dem erhobenen Schweif
und sie steckt ihm das Fäßchen ins weich-e Maul-

,,Was ist gegen Dich wohl der prahler an Kraftl
Du bist immer gleich; doch er, unfrohs,
steifgiliedrig am Tag, wird heiß und roh
in der Nacht vom Wein und von Leidenschaft
O wie er mich dann mit Küssen peinigt
und rühmt, daß wir Beide aus göttlichem Blut,
von Helios ich, er vom Donnerer gar!
Durch die Morgenröthe erst wieder gereinigt
und weit von ihm, fühl’ ich frischen Muth.
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Hätt’ ich Dich nicht, wär’ ich ganz arm auf der Welt!«

Wie der Freund so breit ihr entgegenhält
.das wuchtige Haupt mit gesenkter Wehr,

weint sie ein Wenig: »Ist es denn wahr?
Als Stier zu der Ahne meines Gatten

kam der Höchste auf bslumigen Matten

und trug sie herrlich fort übers Meer·
Und sie durfte ihm Göttersöhne gebären?
O könnt’ ich in Dir einen Gott erkenn-ent«

Und wieder rinnen die perlenden Zähren.
Da hört sie ihren Namen nennen.

War es im Buschwerk, war es im Rohr-?
Wars die Dryade, der sie geraubt
den Schmuck für des Geliebten Haupt?
Auch das Thier reckt hoch das fühlsame Ohr.
Doch tönt nur, da sie nun ängstlich lauschen-
das unverständlicheneckende Rauschen
der Eiche, die abendfroh bebt und flüstert.

Als des Minos Gemahlin, in Wahnwitz verloren,
die kindliche Stirne schon stygisch umdiistert,
ein Ungeheuer zur Welt geboren,
halb ZNensch und halb Stier, und Minos sich bäumt
mit Flüchen wider das grause Verhängniß:
wie liegt sie matt, in sich selbst zernichtet,
die feuchten Augen zur Decke gerichtet,
den Blick erfüllt mittötlicher Bängnißl
Sie hatte geliebt und gescherzt und geträumt
wie Jene, der in seliger Stunde

sich verflochten zum unsterblichen Bunde,
in die Thierheit verborgen, ein ewiger Gott«

Auf sie nun fielen Leid und Spott
bei Tag und Nacht, die wuchtigen Hämmer.
Nur Helios, der Tröster, besinnt sich des armen

verlassenen Weibes aus seinem Geschlecht.
Ernst blickt er zurück von der Himmelsgrenze.
Und malt in des Gemaches Dämmer-,
in den Schatten des Todes, mit goldigtvarmen
Fingern im Scheiden noch ein Geflecht
Röthlich leuchtender-, zitternder Kränze.

Freiburg in Baden· K a r o l i n a W o e r n e r.

G
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Palazzo Farnese.
J

Eine Angelegenheit, die in den letzten Monat-en die italienische
und die französische Regirung in eine schwierige Lage

brachte, ist einstweilen zwar unter einer Fülle von gegenseitigen

Schmeicheleien der beiden jetzt so intimen lateinischen Schwestern
begraben worden, kann aber jeden Tag wieder auferstehen. Es

handelt sich um den Ankaus des Palazzo Farnese für Frankreich,
dessen Botschaster seit ungefähr dreißig Jahren in diesem Palast
als Miether wohnt.

Jeder Reisende, der auch nur einige Tage mit einem Bettu-

rino in Rom herumfährt und sich die Sehenswürdigkeiten der

urbs zeigen läßt, hat den Palazzo Farnese gesehen. Ob er von ihm
einen eigenen Eindruck bekommen, mit Bädekers oder Meyers Hilfe

sich über die Bedeutung orientirt hat: er wird sich jedenfalls
dunkel daran erinnern, daß dieser schönsteRenaissancepalast der

Welt von Michelangelo gebaut worden ist. Da die Geschichte in

jedem Reisehandbuch nachzulesen ist, will ich hier nur für Men-

schen, die Rom nicht kennen, anführen, daß Papst Paul der Dritte,
der ein Farnese war, von dem großen Architekten Sangallo um

1530 den Palazzo beginnen, von Niichelangelo fortsetzen ließ und

daß ihn dann Bignola und Giacomo della Porta vollendeten. Jn
der Hauptsache bleibt er aber das Werk des unsterblichen Floren-
tiners. Der hat ihn mit einem Gesims gekrönt, das an Schönheit
und Großartigkeit nie, aber auch schwerlich an Kostbarkeit über-

troffen werden kann. Selbst die sarnesischen Schätze reichten nur

für die Hauptfassade. Geldeswerth kam bekanntlich dem Michel-
angelo beim Entwurf seiner Niesenwerke nicht in den Sinn. Den

wunderbaren Säulenhof des Palazzo baute er nach dem Muster
des MarcellussTheaters Nie ist ein Wohnhaus von solcher Ein-

heitlichkeit, Einfachheit und Harmonie geschaffen worden. Das ge-

waltige Gsesims faßt alle ornamentalen Einzelheiten streng zu«-3
sammen, so daß kein-e noch so schöne sich breit machen kann.

Jm Januar 1910 bewilligten die Dseputirten und der Senat

der Nepublik 3400 000 Francs zum Ankauf des Palazzo Fass-
nese, hauptsächlichauf Anregung des im Jnteresse Frankreichs
emsig und geschickt operirenden Botschafters Jean Barrere, der,
wie man hiser behauptet, unseren deutsch-enDiplomaten das Wasser
abgegraben hat. Barrere hatte von dem Ministerpräsidenten Gio-

litti die Zusage herausgedriickt, daß die italienische Regirung
gegen den Uebergang des Palastes in französischen Besitz nichts
einwenden werde. Die Besitzer sind: Alfonso von Bourbon, Graf



Palazzo Farnese. 289

von C·aserta, und der Erbprinz von Hohenzollern-Si-gm-aringen,
als Sohn der Prinzessin Maria Theresa von Vourbon. Durch eine

Ehe Philipps des Fünften mit einer Farnese wurde nämlich der

Palazzo Erbgut der König-e von Neapel. Danach könnteman an-

nehmen, daß die Franzosen sich um das Königreich Jtalien nicht
zu kümmern brauchten, sondern mit den genannten Vesitzern das

Geschäft machen konnten. Nun hatte aber der schlaue Giolitti am

ersten August 1909 den Vesitzern einen Gerichtsbseschlußzustellen
lassen, worin ihnen mitgetheilt wurde, daß laut Kurialedikt Pius
dies Neuntenvom Jahre 1861 der Palazzo der Kurie gehöre
und ohne Genehmigung der Apostolischen Kammer nicht verkauft
werden dürfe. Die Regirung solgerte nun weit-er (nach Gutachten
erster Rechtsgelehrten Jtaliens): Da anno 1871 der Staat Jtalien
in den Besitz des Papato eingetreten sei, seien auch alle Rechte
des Papato aus das Königreich übergegangen, also auch der von

Pius dem Neunten festgelegte Anspruch auf den Palazzo Farnese,
wie 1861 dem König von Neapel mitgetheilt worden sei. Bei Ge-

fahr der. Annullirung wurde also das Geschäft mit Herrn Barrere

verboten. Das hinderte aber den französischen Senat nicht, am

letzten Tage des vorigen Jahres die Summe für den Ankauf zu

bewilligen. Herr Giolitti hatte inzwischen seinen Platz an Herrn
Sonnino abgetreten·. Der mochte nun sehen, wie er den vierhät-

schelten Liebling der römischen Gesellschaft, Monsieur Jeanz be-
sriedigen konnte. Kaum war aber der Beschluß des französischen
Senatsin sder Ewigen Stadt bekannt geworden, als aus allen
Ecken und Enden eine furchtbare Tramontana zu blasen anfing.
Was? Auch dieses kostbarste künstlerischeGebäude Roms soll an

Fremde losgeschlagen werden? Und die Negirung hat eine halbe
Zusage gegeben? Großer Lärm in allen Zeitungen ; Aufmarsch
der Künstlervereine Roms; Massenproteste gegen den Verkauf.
Spaßhast war nun- für den ruhigen Beobachter, wie die von

Varrere angeblasene und-so zärtlich genährte Flamme der Liebe

zu Frankreich mit dem nationalen Sturmwind kämpfte. »Wir
lieben ja Frankreich, wir beten es an, wir wissen, wie heilig es

alle Kunstschätzehält ; aber hier gehts um eine Prinzipienfrage,
ein Gesetz: werthvolle Kunstwerke dürfen nicht mehr dem—Natio-

nalbesitz entzogen werden« Ein. neues Gesetz wäre nöthig.« Und

so weiter. Dagegen die sranzösische Presse: »Aber wir wollen ja
den Palazzo Farnese nicht fortschleppen! Wir wollen die wunder-

vollen Fresken, welche die Caracci mit ihren Schülern Domini-

chino und Guido Reni auf die Wände der großen Galerie gemalt
haben, nicht wegkratzen oder. heraushauen und nach Paris brin-

26
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gen !« Alles vergebens. Der Minister Pichon schlug schließlichvor,
die Republik solle in die Rechte der Easerta plus Hohenzollern ein-

rücken und das Borkaufsrecht Italiens unangetastet lassen. Für
ein Weilchen beruhigten sich die stürmischenGemüther der Jtalia-
nissimi. Dann aber erschien im Giornale d’Jtalia der Artikel

eines sehr geschätztenProfessore, der die Flammen aufs Neue

anblies. Er mahnte die Römer an die Thatsache, daß allzu viele

bedeutsame Gebäude schon in den Besitz der Fremden über-
gegangen seien. Auf dem Nlonte Pincio die berühmte Villa

Medici mit ihrem tiefdunklen Steineichens und Lorberhain, wo

sich die Französische Akademie niedergelassen hat ; auf dem Kapi-

tol, dem Heiligthum des s. P. Q. R. und der schnatternden Gänse,
der Palazzo Eaffarelli, in dem der Deutsch-eBotschafter residirt;
auf dem Janiculus die spanische Akademie, die Vramantes tem-

pietto einschließt; im Mittelpunkte der Stadt der älteste der großen

römischenPaläste: der Palazzo Venezia, in dem nicht einmal der

Oesterreichische Botschafter beim Quirinal, sondern der beim Vati-

kan beglaubigte Gesandte sitzt; in der Eancellaria hause noch der

Vatikan selbst; in den Albaner Bergen habe, in der historischen
Villa Falconieri, der Imperator Germaniae fein Lager auf-
geschlagen, und wer zu dem poesievollen Eypressen-See wandern

wolle, müsse erst vor Wilhelm dem Zwseiten den Hut abziehen.
Jn Tivoli aber müsse,wer die Kaskaden der schönenVilla D’Este

sehen wolle, erst vor dem österreichischenErzherzog Franz Ferdi-
nand das Haupt lüften. Was würden die anderen Nationen

sagen, wenn ihre nationalen Hauptbauten Fremdlingen gehörten?

Diese Philippika des Professore Gnoli, der man eine gute

Begründung nicht absprechen kann, und der Künstlerprotest haben
so stark gewirkt, daß beide Regirungen den Plan fürs Erste ver-

tagten. Die mühsam erreichte Entente der beiden Schwestern durfte
um keinen Preis gestört werden. Wie alles Feuer bei unseren
treuen Alliirten zuerst fürchterlich emporlodert, bald aber wie

ein ausgebranntes Talglicht jämmerlicherlischt, fo verglomm auch
der Zorn über die farnesische Gefahr. Einstwseilen muß Frank-
reichs Votschafter an den Vourbon und den Hohenzollern jährlich
fünfzehntausend Francs mehr bezahlen. Eine Miethsteigerung,
die Herrn Jean Barrere natürlich arg verstimmte. Aber er wohnt
so schön; und den Aerger über eine Miethsteigerung hat Mancher
schon heruntergewürgt. Für einen Republikaner und Patrioten
wie Barrere ists freilich hart, gerade einem Bourbon und einem

Hohenzollern so viele vollwichtige Francstückeaufzählen zu müssen.
Rom. Dr.Julius von Werther.

N
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Die Kriemhild von ByzanzKJ

ÆlsKaiser Phokas noch immer zögerte, sich zum Zug gegen die

Parsen auszumachen, um ihnen das Wort der Liebe zu bringen,
geschah es, daß eines Tages Spiridion, unser frommer Bischof und

Hirte, zu uns, seinen Jüngern, sagte: »Laßt uns zu Phorus gehen, auf
daß ich die segnewdien Händ-eüber ihn breite und frage, was er in sei-
nem Gemüthe zu thun gedenkt.« Und als wir hinkamen, sagte mein

Bischof, wie er es sich vorgenommen hatte ob des Heiles unser-er Seelen:

»O Phorus, Freund des Vaterland-es, wie lange noch?« Und nach
lange flüsternd geführter Bede, die ich, demüthig an dser Thür harrend,
nicht hörte, verabredeten sie Botschaft zu Heraklius, der in Karthago
als Statthalter des Kaisers saß. Und nach stürmisch bewegter Seefahrt
trat der Abgesandte mit einem Gefährten zu Karthago vor den Statt-

halter und sprach: »Bist Du des Kaisers oder Dessen, der über alle

Kaiser ist?« Und da der Statthalter Gattin und Töchter, dsie ihm
blühten, entließ, damit er sich mit den Boten ungestört untserrede, be-

gab es sich, daß seine älteste Tochter, Zoe, die grauäugige mit den

schwarzen Haaren, lachte und, da sie den Bischofsring an dem Finger
des Gesandten gewahrte, die Worte sprach: »Priester thun außer der

Beichte nicht gut-« Und als Dieser erwiderte: »So spricht eine Tochter
Baals, doch keine christliche Jungfrau«, geschah es, daß Heraklius be-

schämt die Hand ausstreckte und dsem Mädchen einen Backenstreich gab.
Nachdem die Männer allein geblieben waren, begann der Ge-

sandte, von dem Unmsuth des Bolkes zu reden, worauf Heraklius un-

bewegt -er"wid-erte,wann Einer je ein zufriedenes Byzanz sah; Ja, so
wetterwendisch ist es, sagte er, im Gejage seiner zwecklosen Launen, daß
mein Stallmeifterschon die Trauerdecke für den Tag bereit hat,"«.·an
dem sie mich etwa-auf das wieißePferd setzen sollten, um mich im

Triumph zu erhöhen. Und nicht minder mißbilligte er es, als der Ab-

gesandte erzählte, wie der Kaiser versprochen habe, sich für das Werk

Gottes gegen die Perser zu wenden; denn in der Berblendung, die ihn
noch beherrschte, maß er das Meer und die gewaltigen Gebirge, dsie

zwischen Byzanz und dem entlegenen Persien sich breiten, und wußte
immer neue Antwort, als der Gesandte von diem diestogrößeren Waffen-

V) Aus der bunten Sammlung les enswerther onellen, die, unter

dem Titel »Abrechnung«, bei Karl Neißner in Dresden erscheint. Der

Autor, der durch seine feinen Shakespearestudien und durch die tiefe
Ginfühlung in die Welt von Tausendundeine Nacht bekannt geworden
ist, schrieb mir über sein neues Buch: »Jn diesen Skizzen giebt es Kin-

der und Narren, Fromme und Tugend-hafte, aber auch Spitzbuben und

Schurken. Sie spielen sich zwischen Kolomea und Byzan3, zwischen Al-

gier und Aeu-Nuppin ab und den Menschen, den Schmerzen, die sie
darstellen, kann ich mit gutem Gewissen wenigstens Eins nachsagen: daß
sie nicht imAesthetenwinkel, fern von der Wirklichkeit, erträumtwurden.«
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ruhm und um so gewaltigeren Verdienst der Bekehrung eines so ent-

legenen Volkes sprach. Und o Elend, rief er, daß das Recht stumm wird

und der. Verstand sich verdunkelt, wenn die Thorheit im Vurpurmantel
des Ruhmes und mit der Krone des Glaubens gekrönet erscheint. Nie

rührten die Perser an uns; im Norden wohnt der Feind-, der in unser
Land einbricht. Und so stark war der Geist des Widersachers noch in

ihm, daß er sagte, mitnichten habe die Größe die Pflicht, gegen Solche
zu kämpfen, die die Natur selbst durch so tiefe Abgründse des cMeeres

nnd derVerge von uns getrennt hat. Da seufzte dser Abgesandte und rief:
»Du siehst, Herr, wie der menschliche Verstand übsermüthig gegen Dei-

nen Dienst sich setzt. Und Du, Heraklius, der Du in der Seele so unter-

than bist allein dem irdischen Kaiser, wohlan, mißbranche das Ver-

trauen, das thöricht Phorus, Dein Freund, und ich Dir schenkten, saß
mich und wirf mich in Deine Kerker und liefere mich und den Freund
dem schändlichen Phokas ohn’ Erbarmen zum Alärtyrertod aus«

Und Heraklius ließ ihn gehen. Doch als der Abgesandte schon der

Pforte nah war, die aus dem Gemach führte, wandte sich des Ver-

sagenden Sinn, so daß er den Davongehendsen zurückrief und sagte:
»Du nanntest den Kaiser schändlich; erkläre, warum.« Da kam es wie

eine Eingebung über den Gesandten, daß er von Anderem zu erzählen

begann, von Gelagen, die im Kaiserpalast stattfanden, von Stunden des

Rausches, und wie Phokas gleich einem Aero mit trunkenem Schwarm
oft durch die heiligen Hallen zog, und noch manch Anderes, wie heim-
lich geübte Unzucht und Dahinschwärmen in den Häusern des Lasters.
Doch fand er nicht ganz noch Zugang in des Heraklius Sinn, der viel-

mehr zag noch zu fragen anhub, ob denn das Volk wirklich einem

Kaiser, der einst Soldat war, es so anrechne, daß er sich dies Weibes

nicht enthalte, nach froher soldatischer Art. Da grolslte denn Jener end-

lich auf, wie oft der Sturmwind aufbraust, und rief, die Arme weit

ausbreitend: ,,Gilt Dirs nichts, daß er auch Dein Werk vernichtet
hat?« Und er erzählte, wie Phokas die Truppen ans Mösien zurück-

zog, worauf Heraklius im Tiefsten erschüttert sich wehrte, daß Dies

möglich sei. Aber Jener rief: »Stemme dich nicht dagegen, die Wahr-
heit zu glauben; denn wisse, Alle, Alle hat er zurückberufen unter dem

Vorwaiide der Ueberziehung Persiens zur Unterwerfung unter das

Kreuz. Aber nun die Truppen ihm in Byzanz lagern, hält er sie
zurück und läßt sie nicht von seiner Seite, weil er feig um sein Leb-en

zittert und ihrer zu seinem Schutz bedarf.« Da rang Heraklius die

Hände und aus seinem Mund kam es wie des innersten Herzens Weh-
klage: »Habe ich darum in Skythien und Mösien die Hunnen vier-

und fünfmal in gewaltigem Ringen gebändigt und dsem Vaterland für

Jahrhunderte dort die Ruhe verbürgt zu haben geglaubt?« Und er be-

gann, zu schluchzen: »Verdienst und Menschenpläne, seht, was Jhr
werth seid! Alles, Alles dahingegeben um der Thorheit willen, dsie nach
dem Süden zieht, oder ob der Angst, die Leibwachsen braucht!« Und da

merkte der Abgesandte freilich, daß in dem Manne die Erbitterung ob
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des preisgegebenen mösischen Werkes noch immer die größere war.

Aber nicht redete er mehr darüber, sondern überließ es dem Willen

Gottes, die Seele, die sich nun doch von Vhokas abgewendet, alsbald

auf den richtigen Weg zu lenken, und erzählte vielmehr, wie Phokas
die Hunnen zu Verträgen und Vürgschaftruhigen Verhaltens zu be-

wegen sich mühte; wobei sich der Gram des Statthalters nur noch ver-

mehrte, weil er sich erinnerte, wie der Hunne fünfmal, trotz feierlich ge-

schworenen Giden, sich aufmachte und in das Land einbrach, bis er vor

den Thoren der Hauptstadt stand. Und da dann der fressende Schmerz
immer stärker in sein Herz einzog, gemahnte dser Abgesandte nochmals
an die Frevel, die im Kaiserpalast von Vyzanz heimisch geworden
waren, und fragte, als er Heraklius weinen sah, endlich: »Hast Du

gleich Weibern nur Thränen zu bieten?« Und als Heraklius ant-

wortete, wie es ihm der snun veränderte Sinn «eingab,ließ dser Gesandte,
der sich ihm bisher nicht mit Namen genannt hatte, den Mantel fallen,
in den er gehüllt war; und siehe: dlarunter hat-te er »das Bischofsgewand
und hatte ein Kreuz in den Händ-en und sagte: »Wenn Du retten

willst, sso schwöre.« Worauf der Statthalter in die Knie sank und die

Hand aufs Kreuz legte-und, in Thränen ausbrechend, Gott anrief und

sagte: »Ich schwöre; ich will.«
Als wir das Gemach verließen und uns wieder zur Gattin des

Statthalters gesellten, merkte der Bischof, da sie zag stand, daß es um

des Trotzes ihrer Tochter willen so war· Und dsa man dsas Mädchen
herbeirief und sie ihn im Vischofsgewand sah, lachte sie wie vorher und

sagte: »Nun seht Jhrs: Geheimnisse mit Priestern thun nicht gut.«
Worauf die JNutter bittend dazwischen trat und auch mein DNeister
zum erzürnten Vater sanft sagte: »Nicht so, Erlauchter; brauche gegen

die Erbin Deiner kommenden Größe nicht Gewalt.« Da horchte die

Jungfrau, die klugen Verstandes war, und dieweil ihr Vater vertraute

Freunde zu sich rief, schritt sie mit Spiridion, die Stufen des Palastes
herabsteigend, in den Hain, der diort sich bis ans Ufer des Meeres hin-
zieht und seit den entlegensten Zeiten der Löwen- und Schlangenhain
heißt. »Hörte ich gut?« fragte das Niädchem »Du nanntest den Vater

Grlauchter?« Jn seinem klugen Sinn bestätigte er nicht noch leugnete
er. Doch im Jnnersten des Hains, wo gestürzte Figuren und Säulen

verstreut sind, fragte er die Jungfrau: »Kennst Du Sinn und Namen

des Orts?« Darauf erzählte sie, wie zu Hasdrubals Zeiten einst aus

dem Osten ein Wesen in Löwengestalt daherkam, das wie nach dsem

Entströmen der inneren Kräfte hier plötzlich zu Boden sank; und

machtlos, sich zu heben und weiterzuschreiten, lag es da, fürchterlich
brüllend und Jedem, der sich nahte, ein Spott. Denn zu der selben
Zeit war in der Felswand über dem Hain klirrend ein mächtig Thor
aufgegangen, aus dem stürzte eine Schlange von Gold raschen Schwungs
in den Hain. Und dort schwebte sie auf dem Baum über dsem Thier und

lockte und spottete seiner; und immer zeigte sie demantene Neier auf
ihrem Haupt und immer, wenn er danach greifen wollte, warf sie sich
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zurück. Aber nachdem der Umkreis der Zeiten für die ihm bemessene
Ohnmacht geschlossen war, geschah es, sdaßswieder einmal das Thor süber
dem Hain aufging, und ein Mädchen kam lächelnd herabgeschritten,
das dem Löwen die entblößte Brust bot. Und siehe: da heulte er auf
und trank und sog wieder Kräfte und erfaßte die Schlange und enteilte,
wieder gen Osten hin, mit der goldenen Schlange im Maul. Und wie

das Mädchen Zoe so sprach, blieb ihr plötzlich der Athem aus und sie
sagte erbleichend: »Bischof, ist es eine Geschichte aus fernen Tagen
oder von gestern und heute Z« Mit seltsamem Blick sie ansehend, sagte
er: »Du Seltsame, bist Du so klug und willst hindern? Sieh, unsere
Leben alle sind Räthselz und am Besten, Jeder deutet sie sich selbst.«
Des anderen Tages verbreitete sich das Gerücht, daß diie Flotte Befehl
erhalten habe, nach Hispania auszulaufen; und da Heraklius ein kraft-
voller Statthalter und Alles immer bereit war, konnte sie nach wenigen
Tagen schon ziehen; Er umarmte die Gattin und bat sie, zum Himmel
zu beten, und sie antwortete, weil seines Kusses ungewohnt: »Mein

Heraklius, wohl gilt es Schweres, wenn bei einem Abschied unter

Thränen meine Lippe Du suchs .« Er drückte sie an sich, und als er

dann die Töchter vor sich befahl und die älteste stumm und bleich sah,
sprach er unmuthig: »Daß sich dies Auge nie erhellt, auch wenns mich
ins Unbekannte treibt!« Aber da warf sie sich an seinen Hals und ent-

eilte in ihr Gemach; und wie dann die Schiffe gleich weißen Vögeln
mit weitgespannten Fittichen auf der blauen Flut entschwanden, sang
sie das Lied von dem Riesen mit der goldenen Schlange im Maul.

Und mit beslügelter Eile gings erst gen Hispania, dann nach Osten
und an Hellas Küste vorbei und weiter nordwärts, immer rascher
gegen thanz. Und bereits nah der Stadt, hei Ehzikus, offenbarte der

Statthalter den Mannen sein Vorhaben ; sie riefen: Wir gehen mit

Dir! Und nach kurzen Stunden war man am Ziel. Hier aber, in By-

zanz, war Alles wie durch ein Wunder bereits bekannt geworden und

im Hafen, vor den Thoren, aus den Mauern standen Truppen, zum

Widerstand gegen den nahenden Heraklius. Doch kaum hatte er den

Fuß ans Land gesetzt, so ward es offenbar, daß mit ihm Gott war, da

die Truppen reglos verharrten, so daß er wie zwischen zwei Reihen
von Bildsäulen den Weg bis in die Stadt zog. Und hier, als letzte
Wache vor dem Palast, fand er die alten Gefährten aus Mösien, die

mit ihm gesiegt hatten und nun mit stummem Winken ihm sagten-
»Gegrüßt, Erlauchter, und thue Dein Werk!« So betrat er denn un-

blutigen Schritts den geheiligten Raum des Palastes; und ganz in

Grauen, das ihm entströmte, und in Schweigen gehüllt, stieg per sklirrens

den Gangs die Heilige Treppe empor. Und er war ganz allein, Nie-

mand durfte ihm folgen; so durchwanderte er Säle und Gänge in dem

entvölkerten Haus. Bis er den Kaiser fand. Der kniete, sagen sie, vor

einem Altar; er war ganz allein und hatte noch den Purpur um und

den Reif auf dem Haupt. Doch als er Heraklius gewahrte, sprang er

auf und rang die Hände und rief: »Erbarmen! Gedenke des Eidesl
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Willst Du Deinen Kaiser morden ?« Da antwortete Heraklius: »Kaiser,
nicht bin ich Henker noch Mörder ; richte selbst.« Und da erkannte Pho-
kas, daß ihm das schwarze Los gefallen sei, und stieß sich das Schwert
in die Brust. Spiridion aber salbte nun den Heraklius zum Kaiser und

gleich am anderen Tage wurden Schiffe zur Ginholung seiner Gattin

und Töchter abgesandt. Und groß war die Freude in Karthago, als sie
die Kunde von dem Geschehenen brachten. Die Mitra auf dem Haupt,
schritt, in festlichem Zug, mein Bischof zur Vegrüßung der neuen Kai-

serin in den Palast hinan. Und als er sich näherte, sank sie wankend

in die Knie und flüsterte, ob es nicht Mord war. Doch Zoe, mit bren-

nenden Augen, küßte den Ring ihm und sagte: »Vischof,Du warst im

Recht!« Und nun eilten wir mit ihnen wieder gen thanz. Und welch
ein Jauchzen war da, als zwischen blauendem Himmel und rauschend-er
Fluth die Flotte mit Segeln aus purpurner Seide erschien! Und Alle

freuten sich, als Heraklius die wankende Gattin am Ufer auffing und

küßte; und Zoe lachte und weinte unsd hing trunken vor Glück an seinem
Hals, als er, mit dem Finger über die Stirn ihr streichend, sagte:
»Nun, Finstere, lächelst Du auch?«

Aber nun geschah es, daß Heraklius, über seine Erhebung erfreut,
sich der Gattin wieder nahte, wie es denn den Menschen bei mächtig

gekommenem Glück oft trotz seinen Jahren wieder treibt, die Theure zu

umarmen, die ihm im Dunkel Gefährtin war. Und zu der selben Zeit
kam Kunde (über die der Eine so, der Andere anders urtheilte), daß
Völker und Städte im Norden schon wieder in Angst vor Vojanus

bebten, dem furchtbaren König des Hunnenvolkes. Und Heraklius fragte
die Nächsten, die ihn umgaben, was nach ihrem Sinn sich jetzt am

Meisten . gebiete, worauf Zoe zornig sagte: »Kais-er fragen nicht«
Denn so war es geworden, daß Zoe, mannbaren Geistes, auch in des

Vaters Gegenwart mit wachsend-er Stärke und ungescheut das Wort

ergriff, indessen er, im Wirbel der Dinge auf Aäheres bedacht, sie ge-

währen ließ und, ihrer Stimme sich gewö«hnend,in langsam aufsteigen-
dem Staunen auf ihren starken Eifer sah. Aber nicht lobte er dies-
mal, sondern Unmuth erfüllte ihn, weil sie vor den Greisen, die mit

ihnen saßen, so heftig und mit der Schärfe nicht eines Kind-es sprach.
Und auch Phorus, der da war und der mit Spiridion einst den Kaiser
erhoben, sagte, Lauernde möchten meinen, Heraklius fühle sich außer
in Mösien und gegen die Hunnen als Feldherr nicht siegesgewiß.
Darauf rief Zoe: »Thu auf Dein Gewand, ob nicht der Mönch drin

steckt«;und entgegnete aus erwachend-emTrotz weiter: »Vater, die Listi-
gen verwunden absichtlich den Stolz Dir und treiben mit stachliger
Rede wie der Treiber das Thier.« Da gerieth nun Heraklius inZorn
und schrie: »Zurück in Dein Gemach, Mädchen; Frau, wie lehrst Du
mir die Tochter ?« Und zittern-d begab sich die Mutter mit ihr hinweg.
Und bat bebend, zu schweigen ; und auch der Bischof kam, die Kränkung

nicht zeigend, und flehte. Doch sie antwortete, wsie es denn zuweilen
vorkommt, daß ein Dämon einer Unklugen die Worte der Wahrheit
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beläßt und dabei dsie Rede doch in Wildheit verwandelt: »Wer ist
«

Kaiser, der Willen und Verstand hat oder den fremder Wille mit

dornigen oder schmeichlerischenReden herumpeitscht? Und wie soll ich
schweigen, da doch Euer Spielen ein Spiel um mein Erb und Gut

Byzantium ist?« Und da offenbarte ihr denn mein Bischof, nm sie an

die nothwendige Demuth zu mahnen, daß ihre cMutter gesegneten Lei-

bes sei, und sagte sanft: »Sieh, noch bist Du nicht Erbin von thanz.«
Da geschah es, daß die Prinzessin plötzlich taumelte und gleich einer

Leblosen hinsank, wie wennder Donner des Himmels herabsaust und

jäh den Richtsahnenden trifft. Und bald kam noch andere Kunde, da

Phorus heimlich bei den Hunnen gefragt hatte, um zu sehen, ob sie
wirklich gewillt seien, sich gegen den überwinden-den Heraklius zu wa-

gen, uneingedenk seiner Furchtb.arkeit. Und bald berichtete er dann

von ihnen angethaner Berleumdung und wie selbst ihr König Bojanus
geneigt sei, Botschaft zu senden nach Byzanz. Und wirklich kamen nach
einiger Frist die Abgeordneten des Königs und Phorus, wie nicht
minder mein Bischof, war voll Freude und grüßte dsie Fremden als

Boten des sich dem Hunnenvolk bereits nähernden Heils. Und im

Schloß wurden die Fremden in den Saal geführt, in dem vor Monaten

Phokas gestorben war; Heraklius saß auf dem Thron, neben ihm die

Kaiserin gesegneten Leibes und dicht bei ihnen, bleich und mager, die

Prinzessin düsteren Auges. Aber wie die Gesandten die Knie beugten,
sah sie unter ihnen einen, von der Natur erhaben über die anderen der

Schaar. Das Haar, wie Kohle schwarz, fiel ihm lang und in glatten
Strähnen über die Schultern, das gelbliche Gesicht blickte wie Bern-

stein und silberne Buckeln saßen ihm im Haar. Und während der Füh-
rer der Abordnung kniend des Bojanus Gruß und Zusicherung vor-

brachte, lachte Jener und flüsterte unbekannte Worte, woraus Der

neben ihm kniete, in Ehrfurcht zu ihm aufblickte und, so daß dieweißen
Zähne ihm blitzten, ebenfalls zu lachen begann. Da erhob sich Zoe und

sagte, mit dem Finger weisend: »Ist es Sitte, daß man vor dem Kaiser
der Welt lacht? Freche Spötter als Gesandte sind eine schlechte Unter-

werfung.« Aber erzürnt mißbilligte der Kaiser die wild-e Art der Toch-
ter. Und in der Racht geschah es, daß die erschrockene Kaiserin nieder-

kam und einem Söhnlein das Leben gab. Worauf Zoe sich in ihre
Kammer schloß und drei Tage weinend darin verweilte, mit Zurück-

weisnng aller Zureden wie von Speise und Trank. Jn der Stadt aber

freuten sie sich und sagten, daß das Reich nun vor Frauenherrschaft
gesichert sei, und von der Straße aus stieg der Freudentumult laut und

lauter zu Zoe empor. Und noch größer ward der Jubel, als Kund-e

kam, daß der Geburt des Kindes ein glückliches Omen geworden, und

mein Bischof und cMeister dem Volk mittheilte, daß mit Bojanus für

lange Jahre Friede geschlossen sei. Und da schluchzte Zoe laut auf, als

sie es erfuhr, und rief: »Unheil über Dich, Byzanz, und Du, Priester,
locke nur den Löwen zu Deinem Tigris, bis daß er, das gelbliche Thier
mit den blitzenden Zähnen im Nacken, einst wieder erwacht!«
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Unfern vom Haemus ist im Walde ein Kloster, in dessen Näh-e
noch Heraklius einst militärische Borwerke erbaut hatte; dorthin ward

die Jungfrau nach überstandener Krankheit unterv liebreicher Be-

wachung gebracht. Heraklius aber erkannte, wie er, gesichert gegen

Bojanus und mit freigewordenen Kräften, doch verpflichtet sei, zum

Dank für den spät geschenkten Sohn zur Bekehrung der Perser zu

ziehen. Und unter Glockengeläut hielt er in Cyzikus, wohin er sich
über-schifft hatte, Heerschau und erinnerte die Truppen, wie ihn auf der

Fahrt zum Thron an der selben Stätte einst auch das Tönen dser

Glocken gegrüßt. Und die Soldaten jubelten, als er sie zum Zug über
den Ararat, durch den sie den hannibalischen Heeren gleich werden

würden, aufrief. Und wunderbar war es ja, wie er dann, rasch die

Gebirge ersteigend, auf die nichtsahnendsen Feind-e herabstürzte und sie,
die über Berrath und plötzlichen Ueberfall klagten, vor sich hertrieb.
Um die selbe Zeit wsurde unser Bischof abberufen aus dem irdischen
Dasein, nachdem ihm noch die Wonne geworden, dsie Siege des Hera-
klius zu sehen. Und siehe, sagte er im Sterben: »ich will Dir Trost
geben, so Deine Augen erblinden, und blind sollst Du noch klärlich den

Sieg meiner Herrlichkeit sehn.« Und noch erlebte er, daß die Feinde
Gold und Land flehend anboten; doch nicht willigte darein Heraklius,
bevor sie nicht dem Trug abschworen und laut sich bekannten zum

Gotteswort. Da schloßdenn getröstet Spiridion die Augen und mich
entsendete der Regent Phorus zu Petri Sitz, um von dem Abgang dies

Frommen DNeldung zu bringen. Inzwischen hatte aber hinter dem

Haemus Bojanus, der Hunne, gespäht und geachtet und sich gefreut,
daß sich Heraklius weit und weiter in Asien verlor· Und nun persische
Boten ihn mahnten, schob der Treulose still und aus verborgenenWegen
seine Truppen nach Süden, bis man sie nach Uebersteigung des Hae-
mus bereits wieder in unser-Gebiet einfallen sah. Um diese Zeit rück-

kehrend, hörte ich, daß dsie Kaiserin, dsie stille, und ihr Söhnlein nun

auch im Kloster bei der Tochter weilten, weil in dem wankelmüthigen

thanz Viele über den zwecklos in der Ferne ringend-en Kaiser murr-

ten und der Regent, seit Spiridions Tod-e muthlos geworden, meinte,

daß es für die zage Kaiserin besser sei, das unsichere Volk nicht zu sehen,
Und dort im Kloster kränkelte das Kind und die Zeit war freudlos, da

auch die Prinzessin sich immer mehr umdüsterte und die Mutter, un-

fähig zu lindern, aus ihrem Anblick selbst nur neuen Gram sog. Da

begab es sich eines Tages, als die Leute der Kaiserin sich nah dem

Kloster ergingen, daß ihnen Flüchtlinge entgegenkamen, die riefen-
,,Die Hunnen sind dal« Nun jauchzte Zoe auf; mit der Mutter und

dem Bruder südwärts eilend, sagte sie dem· begegnenden Regentem

»Nun, Du Listiger, wie jetzt?« Und höhnte ihn ob des Bergangenen
und fragte, ob Spiridion auch jetzt im Grabe sich der Geschehnisse freuen

möge, und trieb ihn, der sich vor Heraklius fürchtete, weil er dem Hun-
nen schon zweimal nicht widerstanden, dem Kaiser zu melden, daßRück-

kehr Nothwendigkeit sei.
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Um jene Zeit traf mich der Ruf in den Nath, weil Bericht kam,
wie der Kaiser, als er das Geschehene erfuhr, über Nacht ergraut war

und welches Geschick ihn beim Rückmarsch durch die ehernen Gebirge
traf. Denn aufgereizt durch heimische Boten hatten sich bisher ge-

wogene Stämme beredet, die Uns-eren zu vernichten, so daß sie im Ge-

birge, wie auf dem Grund eines Trichters sich drängend-, über sich
ringsum lauernde Feindesahem Und hilflos, nach langem Gebet, da

er auf den Boden lang hingestreckt lag, habe der Kaiser sich endlich dem

dort gebietenden Ariokersaunus zu Opfern entschlossen, indem er ihm
die eigene Tochter zur Gemahlin bot. Und nun berief mich der Nath,
weil der Kaiser befohlen, sie rasch zu ihm zu senden; doch sie darauf
griff zum Dolch, sich zu töten, um der Schmach solchen Geschickes zu

entgehen. Und erst als die Mutter flehte, den Bater nicht zu verlassen
in einem Elend, wie es seit Crassus nicht da war, ging Zoe; und auf
des Rathes Befehl ich mit ihr, der fast Sterbenden, zur Ueberwachung
und zum Trost. Wobei sie, als Byzanz, die DNarmorne, uns am Hori-
zont dahinschwand, rückblickend ausrief: »Weh, toter Mönch, so ver-

kauft durch Dich Byzanz des Kaisers Tochter den Bettlern als Sklavin

und begräbt sie unter den Steinen des Ararat oder unter Eis!« Und

als dann beim Vater im Lager der Bräutigam doch sie verschmähte,
weil er zuletzt gierig noch die Forderung nach Geld und Land erhob,
da brach das Mäldlchen in ein Weinen aus, wie ich es nie gehört habe;
und wohl that mir der Vater, der sie nicht trösten konnte, und die

Jungfrau, die so klug und stattlich war, leid. Und nun, mit Gewalt

-ausholend, schlug sich der Kaiser in den Schluchten durch die Reihen
der Feinde und brachte die beleidigte Tochter mit letzten Kräften in

die Heimath zurück.
Es war aber hohe Zeit, daß sie kamen ; denn bereits war Bojanus

auf dem Wege nach Dampolis, wohin der Kaiser eilte, und als es

Nacht ward, kündete Feuerschein, das Gefilde ringsum in Blut tau-

chend, daß dser Hunne schon aus dem nördlichen Wald herausgetreten
war. Da begab sich Zoe auf den Söller des Hauses, das uns als Her-

berge diente, und blickte nach Norden und sah, in Streifen heran-
ziehend, die hunnischen Schaaren und bei Sonnenaufgang, wie an der

Spitze ihrer Feldherren der Mann ritt, der einst in Byzanz im Kaiser-
Palast in Gegenwart des Erlauchten so frech gelacht hatte und voll

Spottes gewesen war. Und wirklich war es Bojanus, der damals un-

erkannt unter der Abordnung gewesen und mit eigenen Augen den

neuen Kaiser und die Lage der Dinge erschaut. Und da sie ihn erkannte,

hob Zoe die Hände und rief, sie weit ausbreitend: »Willkommen!

Willkommen, Rothwendigkeit, die Du jetzt für mich sprichst!«Und mit

brennenden Augen verfolgte fie, wie er Befehle ertheilte und, das Ge-

filde umreitend und seiner Beschaffenheit genau kundig, Maschinen
und Truppen immer die Wege führte, wo unsere Mannschaft am

Wenigsten hinderlich war.

Doch wie überlegen an Kraft, berief er rasch seine Feld-herren zum
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Rath, weilGefangene des Heraklius Anwesenheit meldeten; und lauschte
mit tückisch-lächelndenAugen den Reden. Jhnen aber bangte, wenn

er so lächelte; denn in gefährlicher Stille bewegte sich da immer sein
Entschluß. Und nachdem sie trotz Heraklius, wegen ihrer Uebermacht,
zum Angriff gerathen, nickte er und warf, daß die Silberbuckeln klirr-

ten, die Haare heftig in die Schultern zurück. Und sagte heiser, auf die

Feldherren deutend: »Pieh mit Hufen und Hörnern! Kennen den

Mann und kennen auch mich nicht. Stallmeister, bring Heul« Und

sich abwendend schrieb er an den Kaiser und nannte ihn Hammer der

Perser und führte erdichtete Beschwerde über Unbill während des Hera-
klius Abwesenheit. Und nach zustimmender Antwort des freudig er-

bebenden Kaisers wandte er sich zurück nach dem Norden und empfahl
sich der Nachsicht und Schonung und zeigte Sehnsucht, dem Kaiser
Achtung zu bezeugen. Woraus in Byzanz alle Zägniß schwand und

das Volk wieder gut von dem Kaiser urtheilte und von der Angst vor

ihm sprach, die sich in solcher Demuth eines stark Bewaffneten wohl
ausdrücke. Und so unnöthig dem Stolz anfangs schien, sich auch zu

einer Zusammenkunft mit dem Minderen zu begeben, so willigte Hiera-
klius später doch gern in sie, weil eine neue schwere Sache bevorstand.
Denn aus der Tiefe Arabiens kamen plötzlich wilde Heere daher, dsie

bekannten einen neuen Gott, einen neuen Propheten, und mit Gewalt

auf die übrige Welt sich werfend, eroberten sie das durch Heraklius
entkräftete Persien. Und mit gesteigertem Muth dann gegen seine
Gebiete sich wendend, schickten sie bereits trotzige Boten und bedrohten
Hierosolyma. Drum also eilte Heraklius, den Willigen im Norden

ganz zu beschwichtigen und zu binden, und stellte freiwillig reiche Gaben

an Gold und Land in Aussicht; und beschloß,bei der neu vereinbarten

Zusammenkunft ihn in einer Weise zu ehren, wie es noch nie einem

Minderen geschehen. Als er von des Bojanus Gesandten eingeholt
war, verließ er eines Tages Byzanz mit der Krone auf dem Haupt
und im Purpur der Würde; und so ritt er längs des ganzen Weges
und Glocken läuteten,wohin er kam. Und lächelnd stieg im Norden

Bojanus zu Roß, um, eingeholt von des Kaisers Abordnung, gen

Süden zur Zusammenkunft zu reiten; und wo auf dem Wege Byzan-
tiner mit Reden ihn grüßten, richtete er an seinen Haaren und lächelte

stumm. Doch wohl tröstete es sie, daß der Stumme offenbar in sich
nicht schlimmen Sinn barg: denn als ein Führer ihrer einen be-

schimpfte, stieß ihn Bojanus mit dem Schwert stumm nieder und ritt

weiter, ohne sich umzusehen. Jn Dampolis nahm Heraklius auch die

Kaiserin mit sich und nach langer Weigerung bereitete sich auch Zoe

zum Ritt. Denn in der letzten Zeit hatte ihr Bojanus, den sie früher

bewunderte, nichts mehr gegolten und sein Thun erschien ihr feig, so

daß sie den erbitterten Pater fragte, ob sie der ewige Kaufpreis für

seine Pläne sein müsse und ob es der verschmähten Braut eines Bett-

lers bestimmt sei, am Ende auch die Braut eines elend-en Feiglings zu

sein. Doch fügte sie sich, da er nicht nachließ; nur weigerte sie sich des
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Purpurgewandes, indessen Alle sonst im großen Prunke dahinzogen
und, von den einholenden Hunnen in Demuth umgeben, der Kaiser
selbst im Purpur Und mit der Krone voran. Und nach vier Tagreisen
war man bereits Persthlaba nah, dem Ort der Zufammenkunft; und

als das letzte Nachtlager aufgeschlagen wurde, in der Mitte dsie pur-
purnen Zelte der Herrscher, erschienen die begleitend-en Hunnen noch
einmal mit Wünschen für die Nachtruhe vor dem Kaiser und neigten
sich mit Handkuß und Gruß. Da geschah es, als alle Lichter erloschen
waren, daß man mich zur Prinzessin rief, die heftig und heftiger weinte;
und ich sprach ihr von dem Gleichniß mit den Jungfrauen und auch
von Eustochium, die ihrer Mutter Paula gehorchte, und warnte vor

der Schlange, die an jedem Lebensbaum hängt und verführt und bren-

nende Wünsche eingiebt. Doch fie antwortete wie in Raserei-—»Mönch,
was willst Du von mir? Was weißt Du von Schlangen? Schlimm,
Mönch, schlimm sind die Schlangen, die stark scheinen und auf die man

sich verläßt und die dann zu feig sind-, das Erwartete zu- thun!« Und

raufte sich das Haar und wars sich aufs Lager und wimmerte: »Gott,
nimm mich hinweg!« Aber wie sie so sprach, theilte sich plötzlich der

Vorhang des Zeltes und ein DNann kam hereingestürzt, der ein bäuer-

lich Gewand trug, und riß die Erschrockene vom Lager auf und flüsterte

zu ihr Worte. ·Und wie wir entsetzt zurückprallten und die Frauen,
die eine dahin, die andere dorthin, fliehen wollten, war es unser Herr
und Kaiser selbst, der jetzt in diesem Gewande vor uns stand. Denn als

der Tag im Lager erstorben war und die letzten Feuer nur brannten,
war,.aus dem Schilf des nahen Gewässers auftauchend«,ein Mann her-
vorgekommen, der sich der Wache stellte und vor dsen Kaiser geführt zu

werden forderte. Und als Heraklius geweckt wurde, sagte der Mann,
niederkniend und weinend: »Kaiser, Verrath! Dein Lager ist einge-
schlossen und Vojanus naht, Dich gefangen zu nehmen, Dich und Alle,
die mit Dir gekommen sind. Dein ganzes Haus will er vernichten. Das

ist sein Plan« Da sprang Heraklius auf und nahm mit raschem Ent-

schluß das Gewand, sich zu verkleiden. Dann weckte er Gattin und

Tochter und drängte, da man schon Waffengeklirr hörte, in wilder

Angst heiser zur Eile. Und hob, da die Tochter unbewegt dalag, die

Kaiserin aufs Pferd und nahm Purpur und Krone in grobem Sack

auf die Schulter und jagte, während Bojanus gerade in das schlum-
mernde Lager einbrach, dursch bas nächtliche Düfter davon-

,

Und ich, Glender, nicht will ich klagen, welcher Schrecken nun

ausbrach und welchen Jammer wir erlebten; und wie man mordete

und wie man uns fing und fesselte und, indessen die Zselte ringsum,
in Brand gesteckt, schauerlich aufleuchteten, uns gleich einer Heerde
jetzt gleich nächtlings vor den Verräther hin trieb. Und als wir feiner
ansichtig wurden, kniete vor ihm ein Mann, der flehte um Erbarmen-

Doch er fragte: »Wo ist der Kaiser ?« Dann lachte er heiser und winkte

ohne weiteren Zorn, worauf sie den DNann umbrachten. Dann schritt
er auf Zoe zu. Und sagte: »Meine Späher umgaben Dich stets und
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erzählten, Du habest Dich geändert. Jst es so? Vor Jahresfrist ver-

langtest Du die Köpfe Lachender in Vyzanz.« Sie barg das Haupt,
dann sprach sie: »Damals sehnte ich mich, Einen zu sehen, der stark
ist, und glaubte, mein Vater sei ein Solcher; und als Du Dich Dam-

polis nähertest, stand ich auf dem Söller und glaubte, Du seiest es.«
Und wurdest an mir irr Z« fragte er. Sie erwiderte: »Ich bekenne, so
war es; doch jetzt wurde ich gefangen, weil ich es so wollte. Jch konnte

mich retten und wollte es nicht« Da betrachtete er sie lange stumm und

verwundert, bis er fragte: »Hast Du mir Etwas zu sagen, so sprich
es laut.« Und als sie sich, die Arme ausstreckend, niedserwarf, sagte
er: »Solche Rede ist mir nicht verständlich« Worauf sie sagte: »Nimm
mich!« Und er heiser antwortete und lachte: »Da3u bedarf es nicht
Deines Wortes; ich habe Dich schon genommen und brauche mich nicht
zu plagen;« und schüttelte sie so heftig, daß sie wie Unter eiserner Last
zusammenbrach. »Nicht Das ist es, was ich hören will,« sagte er weiter,
,,sondern tummle Dich; nicht habe ich DNuße, zu zögern. Hast Du mir

Etwas zu sagen, noch kannst Dus; sonst magst Du erfahren, daß die

Tochter des Kaisers dem Hunnen eben so viel wie dem Kurden ist.«
Undda geschah es, während wir entsetzt zuschauten, dsaßdie Unselige zu

schluchzen begann und rief: ,,·9Nache,was Du willst, mit mir; nenne

mich Magd und Sklavin. Die Welt ist entkräftet und inmitten des

Unterganges von Kraft und Verstand bist Du der einzige wirkliche

Mann, den mein Auge je sah. Nimm mich: ich liebe Dich« Da lächelte

erffinster und sagte: »Wohl, Das verstehe ich und will es Dir danken.

Denn Jhr von Byzan3, obwohl treulos und verrätherisch wie wir, ver-

achtet uns und Euch Christen sind wir Wilde und es freut einen Wil-

d.en, zu sehen,.wie.Eure Wuth auch sanft werden kann·«
- Und wieder lachte er still mit den glänzend-en Augen. Und noch

in der selben Nacht wurden sie nach hunnischen Vräuchen zusammen-
gegeben und feierten, während wir in unseren Banden mit unseren
Stirnen den Boden schlugen und über das Erlebte wehklagten, das

Veilager. Doch frühmorgens unendlich Geschrei; denn da flüsterte Zoe
ihm ins Ohr: »Nun auf und nach Vyzanz gezogen, mein Held, denn

Dein ist es nach dem Recht der Kraft und, weil ich die Erbin bin, wenn

das Söhnlein dort sterben sollte!« Worauf aber Bojanus laut auf-
lachte und sagte: »So habe ich Dich also, Du Schlange von Byzanzl
Das zerfraß dir das Leben? Ha, seht, sie giebt mir Erlaubniß; und

fromm, als Schwieger des Kaisers, werde ich also nach Byzanz ziehen,
wenn dort ein cLNörderlein das Schwägerlein getötet haben wird.« Und

er rief seine Henker, die sie sofort hinschleiften und.vom Leben zum

Tode brachten, so daß ihr Blut hoch aufspritzte. Und Bojanus sagte,
die Enthauptete finster betrachtend: »Verliebte, ich gab Dir, was Du

wollt-est; doch die Tochter des närrischen Kaisers, der mit seinem Wahn-
sinn das Blut seines Kindes zu Mord verwandelte und der mit seiner

fromm en Wuth sich und sein Reich umbringt, die brauche ich zu mei-

nen Plänen nicht« VJenige Tage darauf stand Vojanus an der Spitze
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seiner Heere vor Byzanz und ließ Heraklius wiss-en, was mit seiner
Tochter geschehen sei. Und nun begann die schaudervolle Belagerung,
die zwei Jahre währte und deren Schrecken nicht auszusingen sind. Und

zu der selbigen Zeit brachen die Bekenner des neuen Propheten in das

Heilige Land; und droben belagert, war Heraklius eben so unfähig,
dem neuen Strom Einhalt zu gebieten, wie Persien, das von ihm bis

zur Ohnmacht geschlagen worden war.

Wien. AdolfGelber.

M

Gegen die Wahlreform.
Ein Brief an den Herausgehen-O

Wieselbe Presse, die noch im vorigen Juli dem Fürsten Bülow
·

«

»Vrinzipienlosigkeit«vorwarf, hat die konservative Niederlage
in Oletzko-Lyckals Beginn des vom Fürsten Bülow wegen seines Stur-

zes geforderten Philippi gefeiert. Ohne Recht; Eaesar schuf das rö-

mische Weltreich und starb unbesiegt. Von der zweiten Hälfte der bü-

lowischen Regirung wird nur die Erinnerung an sein diplomatisches
Sedan in Algesiras und an die Reichstagsverhandlung vom neunten

und zehnten November 1908 zeugen; nichts wurde ihm genommen als

sein Amt. Wenn Fürst Vülow sich rühmte, daß keinem seiner Nach--
folger gelingen werde, so sehr wie er die Vertretung der Sozialdemo-
kratieim Reichstag zu beschränken, dann muß er sich damit begnügen,
vor der Geschichte seine Staatskunst der von- Leuten gleichgestellt zu

sehen, die sprachen oder dachten: »Aprås nous le döluge.«
War aber nöthig, daß der Kaiser und König und das Volk die

letzten Folgen der Handlungen des zur Zeit Selbstexpatriirten auf sich
nehmen? Der König hat in der ihm vom Fürsten Bülow überreichten

Thronrede im Oktober 1908 eine »organischeFortbildung« des preußi-

schen Landtagswahlrechtes zugesagt. Die Ueberreichung der Thronrede
hat ungefähr die selbe Bedeutung wie die im Artikel 44 der Verfassung
vorgesehene ministerielle Gegenzeichnung einer königlichenVerfügung.
Wie ein Minister Anlaß haben kann, seinen Abschied zu nehmen,
wenn es zur Aufhebung oder Abänderung eines von ihm herbeige-
führten Gesetzes, einer von ihm bewirkten Verordnung kommt, so kann

V) Die Veröffentlichung dieses Briefes glaubte ich nicht ablehnen
zu sollen, weil es nützlich ist, den Standpunkt zu betrachten, von dem

aus mancher Konservative die Wahlkämpfe sieht. Daß der Schreiber
dieses Briefes Süddeutscher ist und früher der Volkspartei angehörte,

muß, als ein beträchtlicher Umstand, erwähnt werden.
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ein Ministerpräsident Grund zum Rücktritt haben, wenn eine Zusage
aus einer aus seinen Wunsch gehaltenen Thronrede nicht erfüllt wird.

Der König selbst aber übernimmt mit der Verlesung der Thronrede,
auch wenn diese ihren Jnhalt ausdrücklich als seinen Willen bezeichnet,
im Sinn der Artikel 54 Absatz 2 und 45 Satz 2 der Verfassung nur die

Verpflichtung, wenn er eine solche Zussage nicht erfüllt sehen will, den

DNinisterm die sie ihm empfohlen hatten, auf ihr Verlang-en die Ent-

lassung zu bewilligen. Jn England wird nach dem Rücktritt eines

cMinisteriums auch alles während seiner Amtsführung in Thronreden
Verheißene ohne Weiteres hinfällig und der englische König würde
verfassungwidrig handeln, wenn er das neue Ministerium zur Ein-

lösung obsoleter Zusagen verpflichtete. Der König von Preußen ist
nicht nur eben so wenig formell an die Zusage einer Thronrede noch
gebunden, wenn er den Minister, der sie erwirkte, entlassen hat, son-
dern er ist auch nach der Verfassung berechtigt und sittlich verpflichtet,
in jeder Stunde zu prüfen, ob das Wohl des Land-es mit der Durch-
führung einer von ihm in einerdThronrede oder sonstwo gegebenen
Zusage zu vereinbaren ist. Hält er Das nicht mehr für gewiß, so muß
er dem Wohl des Landes das Interesse des oder der an der Zusage be-

theiligten Beamten opfern.
Herr von Bethmann-Hollweg hatte nur dann Anlaß, den König

an das Versprechen vom Oktober s1908 zu binden, wenn er überzeugt
war,. Aenderungen des Wahlrechtes gefunden zu haben, die auf die

Dauer dem Staatswohl und dem Bestande der Dynastie förderlich sein
müßten. Er mußte auch wissen, daß das zwar nicht lauter-wähnte, aber

überall vorausgesetzte Aequivalentder Zusage von- .1908 die. Zustim-
mung des-Liberalismus zurzReichsfinanzreform sein sollte ; nachdem
er dies-e Reform gegen die Stimmensder Liberalen-,fdie seitdemRegis
rung und .Mehrheit anfeindeten, durchgesetzt hatte, brauchte Herr von

Bethmann-Hollweg nur noch an die Folgen zu denken, die Aenderun-

gen des Wahlrechtes für das Staatswohl haben würden.
Da der preußische Haushalt, außer auf den Staatseinkünften,

ausschließlich auf Leistungen beruht, deren Betrag für die einzelnen
Bürger gesetzlich, unmittelbar unabhängig von ihrem Willen, ver-i

schieden ist, so ist hier die Abstufung des Rechtes auf Theilnahme an

Gesetzgebung und Kontrole der Verwaltung nach der Leistung direkter

Steuern in gewissem Sinn gerechtfertigt ; das Reich ernährt sich zum

wesentlichen Theil durch Verbrauchsabgaben, deren über ein gleiches
Mindestmaß hinausgehender Betrag im Belieben des Einzelnen liegt ;

hier»istalso das gleiche Wahlrecht auch moralisch gerechtfertigt.
Die Regirung blieb mit ihrer Vorlage auf den bewährten Grund-

lagen des bestehenden Wahlrechtes; sie gab aber durch dsie Maßrege-
lung kattowitzer Lehrer wegen Ausübung eines öffentlichen.Stimm-·
rechts dem Verlangen nach geheimer Wahl den wirksamsten Rückhalt.
Wie sie dadurch dem Centrum dsie Aendserung der Vorlage erleichterte
oder aufnöthigte, so mußte ihr :Vorschlag, ldie insdirekte lWahl als ,,über-
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lebt«, »aus vergangener Zeit stammend« (Wortlaut der Begründung
des Entwurfes) und wegen zu geringer Wahlbetheiligung auf dem

Lande abzuschaffen, der Konservativen Partei die unveränderte An-

nahme verbieten. Daß der Wählerschaft ihrem engsten Kreis entnom-

mene Wahlmänner, statt der eigentlichen Kandidaten, vorgeschlagen
werden, nützt allerdings in erster Linie den Konservativen und einem

Theil der Eentrumspartei, weil sie auf dem Lan-d, unld in kleinen

Städten Anhänger haben, deren Parteistellung schon aus außerpoli-

tischen Gründen der Mehrheit ihres Stimmbezirkes als die für das

Gemeinwohl richtige gilt; solchen Anhanges kann sich in eben so

großem Umfang keine andere bürgerliche Partei rühmen. Die Sozial-
demokratie braucht, bei ihrer Organisation, solche Bertrauensvermitte-

lung nicht, um Mandate zu erlangen. Die Unmöglichkeit, in jedem
Stimmbezirk für jeden Kandidaten dies Wahlkreises einen Wahlmann
aufzustellen, hindert aber einen Theil der Urwähler an der Ausübung
des Wahlrechtes Dadurch kommt die politische Stellung der zur Ur-

wahl berechtigten Bevölkerung, auch so weit sie die Mühe und Verant-

wortlichkeit der Stimmabgabe auf sich nehmen will, nicht in zureichen-
den Ziffern zum Ausdruck: was nicht nur die Wähler und deren Par-

teiorganisationen schädigt, sondern auch der Regirung dsie Erkenntniß
der politischen Strömungen erschwert· Dieser (in der Begründung des

Entwurfes nicht erwähnte) Grund muß eine preußischeNegirung, die

nicht die nächstliegenden Jnteressen der ihr zur Zeit die Führung der

Neichsgeschäfte ermöglichenden Parteien zur Richtschnur nimmt, zur

Beseitigung der indirekten Wahl zwingen; den damit für dsie Demo-

kratie von Bassermann bis zu Borgmann verbundenen Zuwachs an

Akandaten und Einfluß ohne Entgelt zuzugestehen: daran konnte nur
eine«Regirung.denken, die den Spuren des Fürsten von Bülow folgt.
Dieser Kanzler hat bekanntlich dem Reichstag Diäten bewilligt und

für dieses Zugeständniß von den Liberalen nichts Anderes gefordert
und empfangen als das Versprechen, ihn fürs Erste noch im Amt zu

erhalten. Das Staatsinteresse zwang nicht, diesen Spuren zu folgen.
Herr von Bethmann verlangt Privilegirung der Wähler von

,,höherer Bildung, reiferer Erfahrung im Lebensberuf und verdienst-
ooller Thätigkeit im öffentlichen Leben«, um das Polk bei »Staatsbe-

wußtsein« und »verständnißvoller Beurtheilung« zu erhalten oder da-

zu zu erziehen. Unter der Perbriämung ist die Absicht erkennbar, den

Einfluß der cRegirung auf die Wählerschaft zu mehren. Die staatliche
Unterscheidung »geistig hochstehender Wähler« von anderen paßt aber

schlecht in das Bekenntniß zu kantischer Ethik, mit dem Herr von Beth-
mann einst für Piele seine Anwartschaft auf das höchste Staatsamt be-

gründete. Diese Ethik schätztden Ackerknecht, der sorgsam und unver-

drossen seine Furchen zieht und so den Landeskindern Brot schaffen
hilft, nicht geringer als die Männer, deren Hirnleistung uns von un-

vergänglichem Nutzen für das Menschengeschlecht scheint. Diese Privi-

legirung ist, wie man sie auch faßt, nur geeignet, in Preußen die Klassen-
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gegensätze zu vertiefen und an den Unterschied zwischen dem preußi-
schen und dem Neichswahlrecht zu erinnern: Beides wieder zum Por-

theil der Sozialdemokratie·
Die »regelwidrige Erscheinung« der Einer- und Zweier-Abthei-

Iungen, die »das Ziel fortgesetzter, berechtigter Angriffe« waren, sollen
dadurch »beseitigt oder für das Gesammtergebniß der Wahl unschäd-
lich gemacht werden«, daß der für die Drittelung innerhalb des Stimm-

-bezirkes anzurechnende Steuerbetrag eines Wählers auf die Höchst-
summe von 5000 DNark beschränkt wird. Daß die angeblich anstößigen
Abtheilungen dadurch nur vermindert würden, ergiebt die Statistik,
wonach sie 1905 in den 29028 Urwahlbezirken der Ersten Abtheilung
in 3917, in der Zweiten in 231 Fällen vorlagen, während die Ober-

grenze der Eesammtsteuerleistung bei der bisherigen unbeschränkten
Anrechnung in der Zweiten Abtheilung nur in 515, in der Dritten nur

in 45 Urwahlbezirken über 5000 TNark lag. Daß das »Gesammtergeb-
niß der Wahl« (also wohl die Wahl des Abgeordneten) durch Einer-

oder Zweier-Abtheilun·gen in irgendeinem konkreten Fall entschieden
worden sei, vermochte die Vorlage nicht zu behaupten; nach der Sta-

tistik gab es die meisten Abtheilungen dieser Art im Zweiten berliner

Wahlkreis, wo die Wahl in der Ersten Klasse zu 31, im Ganzen zu
10 Prozent durch solche Abtheilungen entschied-en werden konnte. Wel-

cher Schade daraus entstehen könnte, daß ein Wahlmann sein INandsat

von einer Person oder von zweien erhält, wurde noch nicht gezeigt. So

lange das Wahlrecht überhaupt nach der Steuerleistung abgestuft ist,
wird der mehr als 5000 INark Zahlen-de fragen, warum ihm cin Theil
des seiner Leistung entsprechend-en Wahlrechtes genommen wurde, und

der weniger Zahlende, warum die Begünstigung der Reichen bis an

die Grenze der 5000 Mark gehe und nicht ganz beseitigt werd-e. Nach
der ,,9Naximirung« wird unser Wahlsystem vor dem Nichtstuhl der

Logik auch vom gewandtesten Anwalt nicht mehr zu vertreten sein.
Die einzige Aenderung, die mir jetzt ohne Schädigung staatlicher

Interessen in Preußen und im Reich möglich scheint, ist die Erhöhung
des den zur Staatseinkommensteuer nicht veranlagten Wählern an-

gerechneten Betrages. Während diese Wählser 47 Prozent der Gesammt-
zahl ausmachen, ist der Betrag ihrer fingirten Steuer nur 1,6 Prozent
des Gesammtsteuerbetrages für die Wahlrechtsvertheilung. Der An-

theil der nicht einkommensteuerpslichtigen Ertrag bringenden Arbeit

am Gedeihen des finanziell auf direkte Besteuerung gegründeten Staa-

tes läßt sich nicht genau berechnen; sie kann nur, je nach sozialistischer
oder kapitalistischer Auffassung, ungefähr abgeschätzt werden. 9Nir

würde deshalb richtig scheinen, die fingirt: Steuer auf 12 QNark zu«
bemessen und, da die Einkommensteuer mit 6 DNark beginnt, den sie
zahlenden Wählern aber ein größerer individueller Einfluß auf dsen

Wahlaussall zustehen muß als den davon befreiten, mit 111X2QNark

zu beginnen, für jede Mark Staatssteuer eine halbe Niark fallen zu

. lassen und so bis zu einem Einkommen von 1800 Niark den Steuer-
y-
-l
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pflichtigen fingirte Ssteuerbeträge für die Berechnung der Klassendritte-
lung zuzuschreiben. Der Landtag hat durch die Erhöhung der fingirten
Steuer auf 4 Mark die plutokratische Wirkung der Klassentheilung
selbst zu schwächenversucht. Solche Aenderungen nützen freilich den

Schichten, aus die sich die Sozialdemokratie.stützt, dsie aber auch für
jede bürgerliche Parteien von hoher Bedeutung sind und es besi objektiv
ihnen gerechter Politik immer mehr werden müssen. Ob eine solche
Politik getrieben werden wird, ist heute noch nicht zu beurtheilen. Un-

terbleibt sie und wird weiter nach der Eintagsbequemlichkeit der Ne-

girung gewirthschastet, so ist auch die an sich wünschenswerthe Demo-

kratisirung des preußischen Wahlrechtes nur ein Schritt auf der Bahn
zur Einführung des Neichswahlrechtes

Das ist das Ziel der Sozialdemokratie und der bürgerlichen De-

mokraten. Nach dem »Staatsanzeiger für Württemberg« hat der

Reichstagsabgeordnete Haußmann in einer stuttgarter Versammlung
der Fortschrittlichen Volkspartei gesagt: »Die kommende Reichstags-
wahl wird einen Kampf geben, wie man ihn in Deutschland noch nicht

gehabt hat« Die politische Beruhigung, die das Programm des Reichs-
kanzlers von Bethmann-Hollweg- anstrebt, wird also durch die Wahl-
reform auch nach den Beschlüssendes Herrenhauses wohl nicht erreicht
werden; und wenn ein neuer Reichstag mit einer Mehrheit von Sozial-
demokratie, Volkspartei, Polen, Weler, Elsässern und diem radikalen

Theil der Nationalliberalen die Mitwirkung am Neichsgeschäft an die

Bedingung knüpft, daß auch die indirekte Wahl und das Klassensystem
in Preußen beseitigt werde, wird Herr von Bsethmann nicht glauben,
in einem aus geheimer Urwahl entstandenen oder vor ihr stehenden
Abgeordnetenhaus den nöthigen Rückhalt finden zu können, sondern
wahrscheinlich wieder annehmen, die Verweigerung des Geforderten

müsse die Lage verschlechtern (wie er sich ausdrückte, als das Abgeord-
netenhaus seine Vorlage »auf eine andere Basis gestellt« hatte).

Die Konservative Partei hat, trotz der Warnung durch Bülows

Jnterview, versäumt, die politische Zukunft durch die Festlegung der

am Anfang meines Briefes angedeutcten Grundsätze zu sichern und

damit den neuen Ministerpräsidenten von dem Unternehmen einer

Wahlreform abzuschrecken. Sie hat, nach sechzigjähriger Gegnerschaft,
die geheime Wahl bewilligt und sieht nun, durch die Drittelungvor-

schriften des Herrenhauses, die Möglichkeit schmerzhafter Mandatver-

luste noch erweitert. Jch fürchte, sie wird noch vor dem Centrum die-

Kosten dieser Aktion zu tragen haben. Wenn diese beiden Parteien sich
bei der endgiltigen Abstimmung im Abgeordnctmhaus der Stimmen

enthielten und an der Beschlußfähigkeit des Hauses kein Zweifel laut

würde, dann könnten wir erleben, daß.557reisinnige,Nationalliberale,
am Ende gar die Sozialdemokraten die Vorlage, wegen der geheimen
Urwahl, zu retten versuchten. O s k a r I- r e i h e r r v o n M ii n ch.

Hemusgxber und verantwortlichek Redakteur-: Maximilian Heu-den in Berlin. —

Port-V der Zukunft ist -L«’t-!-Eies..— Druck von Pas; ä Gar-lob (5).1n. b. H. in Berli-.:.
.
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Theater-Ansehen

Metropol— Theater-.
Allabendlicb 8 Uhr-

Dallob ! ! !

Die grosse Revuel

Letzte Vorstellungen !

des von Publikum nnd Presse glänzend
beut-teilten Mai-Programm mit

prinz chakles dem Affen mit Men-
schen-Kultur

Rosina casselli

Les Roedeks Luktkeck-Akt

und 10 Attraktionen·

Kleines Theater-;

?xä’.käsi««,JstMJIT) Iuk ein Traum.
sonntag, den 29. Mai, nachm. 3 Uhr: Moral.

abends 8 Uhr: Nur ein Traun-.

Iman den 30. Mai: Nur ein Traum.

Älkkallia Behrenstr. 55-57
Reunions: somit-g. Mittwoch,chitug.

Moulin rouge«
·

· Montag-. Dienstag-.
neun l ons«

Donnerstag, Sonnabend-

Int neuerbauton

Jäger-sur 63 n »

soeben erschien:

Katalog 53

stammt-unbes-
mit 16 Illustrationen

Preis Mk. 2.—-

Paul Smqu Antiqua-ist
Berlin W. Zö, Lützowstss. 88

Geh-!

Tnea ter-

sclilassliosjälmgokspielxaigogsjzljlgjlgäxzBis dahin täglich praejse

Wenn zwei dasselbe tun
Konkurrenz-Komödie in 2 Akten mit Anton

und Donat Herrnfeld in den Hanjitrolleik
Hierzu: Das Starke stück. Vorverk. 11——2.

neues overetten-TtieuEi
8 Uhr abends :

Ist Etatvon luxgmtntm
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Theater an der Alster.

Hamburg, lslotel Hamburger Islof
Eingang-: Grosse Bleiclien 8.

kleiteke Lustspiel-wende und buntes

Theater in vornehme-In Genre von ersten

Künstlern-

Tägl.Vorstellgn-: Anf. 9 Uhr, sonnt 8 Uhr.

Victoria-Oäfe
Unter den Linden 46

Gröstes case der Residenz
Sehenswekh

Neu ekötknetl Neu eröffnet!

Crumlche Annaltinek
liöniggrätzer stralse 112XIZ
I gegenüber dem Anbaltek Babnbok s

Künstler-Konzerte
--II Kapellmeisterg II-

-— Gregor von litasliowslti
—

Die ganze Nacht geöffnet.

Kostaurant und Bat- Bis-he
Ist-lies- tIcII Linclcn 27 (neben Cafe Bauer)·

Treffptmkr der vornehmen Welt

Künstler - Dopoel - Konzerte-

,,Sece88i0n
Kakliirstenclamm Zoll-Zoll

Geöffn. täg1.9 — 7 Uhr. Eintritt l U.



28. Mai 1910. — Die Zukunft — III-. 35.
N

Insmmzr ;

km i
«-

s

·

CIGARETTEN
MUT SOLO-U·H0.HLNUNDSTUM ,

Qualität in höchster Vollendung
NE- 3 4 s

.

- indes-antei-
pkeiss 4 ssz Pfeclasssröek Bleehpackuns

case Exeelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Neue früherer lan s««ähritser Geschäfts-
Lejtung: FRANZ MÄNDLy kiihker ikfixcase Bauer.

Heute und folgende Tage:

Rosslmrnp- Konzerte
Täglich Abends 872 Uhr

lln Sonn- aml FeiertagenNachmittagsvon 5—i lll1r.

l(emem aufmerksamen Beobachter- xxkgnfsZEIT
viele Leute durch ihre Augengläsergeniert werden, so dass Solche eine ständi e

Quelle des Verdrusses bilden. schlechter Sitz, unerträglicher Druck. leichte
müdung. Entzündung der Augen. Kopfschrnerzen etc-« sind AlltngssErschejnungen,
die oft gedankenlos als notwendiges Uebel hingenommen werden, was bei dem heu-

tigen stande der Optik durchaus nicht der Fall zu sein braucht. Speziell die ameri-
lianiechen Eugengläeer bieten wissenschaftlich und technisch derart Vollendetes,
dass Hut-h den diflizilsten Ansprüchen geniigt werden kann, da hierbei nicht nur

das Auge, sondern auch die Nase und das Gesicht aufihre Rechnung kommen.
Erstlclnssisxe Arbeit nnd neneste leichte Mudelle Sahen wir in der Emeriean Optical
co» Berlin, Priedrichstr. 179 und Wilhelmstr. 59, deren Erzeugnisse sich in den
besten Gcscllschuftslireisen eingeführt haben und steigend trcllliclre Aufnahme Enden-
wie die uns vorgelegten Referenzen beweisen. Wir weisen deshalb empfehle-nd auf
diese Firma hin.
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Ermi- zss »als-Fee
Grösse-— Vergniigungspsrlc des South-ean

Täglich geöffnet
fes-rassel- l U, Lang-Paris mäs U.

Flillllellklllllllsslclllllls
10 Uhr morgens bis 8 Uhr abends

ElNTIlTT l Willk.

Königl. Akadem. Hochschule

liarcleiiherg-sti—asse 33

WaldgürteL Sport- u. spielplåtze, Kunst

an der strasse Verkehrssysteine Innen-

stadt. Vororte. Gat-tenståj(lte. Arbeiter-

siedlungen· (lI-oss-lseklin.

Yortriigtsp 31. Mai: Prof. l)iestal. lch
Baurat. Dresden: ,.Neu7«eitliche Anschau-

ungen im Bxiuordiiiiiigswesen.«
Z. Juni: Prof. cornelius Gut-litt. Dres-

den: »strasse und Platz-T I«i(-htbilcler).

.O

vie Iei:etzungskeieklicli-
Reiten tiii

llölllgEtlllllltlW.
Eig. Original —Aufnahme des

lltiiua« Mater
Alexanderplatz . DIe Generalverinmmlunx vom 20. Mai

d.J.hatdieAuszahlungeiner-Dividende ron

; so
: für das abgelaufene Geschäftsjahr 1909 lie-

schlossen. Der Dividendenschein No. 12

unserer Aktien gelangt von heute ab mit

! 30 Mark bei dem Bankhause Abel C co.,
s zur Auszahlung.

.

i Bei-Im, 20. Mai 1910.

illeiss D Martin
i Aktiengesellschaft

MlllllIllllllWEllLlllWill.lllllll81lljllllEilliilllsllllsllllllllilll
zu Kirchhotm-Teck Mut-umheng

Auf Grund des von der Zulassnngsstelle genehmigten und bei uns

erhältliehen Prospektes sind

som. n. 1,ooo,ooo.— mais-

und ein vornehmes

niesen-Programm

Täglich Eingang von

ll o rilä t en.

Anfang- sonntags s Uhr-,
Wochentags 5 Uhr-

der

Mech. Buntweberei vorm. Icolb 85 schiile ich-ess.

(stück 1000 über je M. Illllll blo. l—1000)
Zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen und werden von

uns voraussichtlieh am Donnerstag-, den 26. Mal d. J. in den Verkehr gebracht
Berlin, im Mai 1910.

Hart-us Nat-ten s- sont-.
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Die Masken

Erwirr Reine-as-
ders neueste Roman Von

sJalcob Wassermann
erschienen.

Preis sei-. 5 Hat-is seh. 6 sei-li.List
soeben

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstblätter in Drei-

farbendruck Format 27)(36 ern.

Preis 50 und So Pf. das Blatt.

Alteu. moderneMeister
Wir empfehlen ferner unsere Karten

nach Gemälden det- Dresdrrer und

ander-er- 0elekiea, Sowie Flore- und

Früchtekarten n. Natur-Ausnahmen-

Prospelcte stehen auf Wunsch gratis
an Verfügung. Anfertigung von Druck-
sachen aller Art in Lichter-ach Drei-

and Vierfache-närrisch Autotypie.

Kunstverlag Römmleröoionas,G.m.b.li.
DRESDEN-A. 16.

In eilen Buchhandlung-I vor-tätig-

Zweiie vermehrte Anklage-
Dr. W. Rodeck,

Geschichte der öikentlichen
Sittlichlceit in Deutschland.
514 seiten m. 58interess·11lnstrationen 10 M.

hemwa 11.50 M., Hinber 12 M.

».
. . Olkenbart sich diese göttl. Rück-

sichtslosigkeit u. völlig schlei erlose Nackt-
heit genügend im Text, so bedauern wir nur

die Wahl des Titels, welcher d. Gesch. der

öffentl. Unsiitlichkeit hätte heissen müssen.

Dies Werk enth. d. beste Satire d. Lut. alten
Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg·

l früher-« (Berl. Klin. Monatsschr.)
Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- und

sitiengesehichth Werke gratjs kranke-

IL Barsdorf, Berlin W.30,
Aschaikenburgerstn 16 I.

Isferden sie Redner-!
, her-sen Sie gross uncl frei redet-!

Stunuiiche Ausbildung durch unsern nur-ent-
iach bewährten fernhursus iiir höhere Denn-.

freie Vortrages ums Betteln-ost-
«’

» R FXTLZTTTFZPGFLJTZLTITSFFIE-ZTiäLåkäåJåIkTåålkaxfkståkhoss
geschäftlichen Anliissen reden, ob sie Tischreden halten

H-. l

«
oder durch längere VorträgeihrerUeberzeugung Ausdruck

"

«

.ZQN meihocie groserei unci einiiussreich reden irdnnen.— Erfolge
über Erwarteni Anerkennungen aus allen lcreisenl — Prospekte Idskeuloz von

Aktiengesellschaft sur Grundbesitz-
Amt v1, 6095 Verwertung Amt v1, 6095

I i « i ll « ll«ckkä ils .. Alls c eli .. akze lckililgeii
i.u. li. llwolielienBank-eitlenbehauie Srnmiriiiclie

Sah-K
sie in öffentlichen Versammlung-ein im Verein oder bei

geben wollen, irnrner unci iiderail werden sie nach unserer

Ri Heide-cic, Berlin 474, Priedrichstrasse 243.

BERLIN SW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt.

sorgsame fachmännische Bearbeitung.
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hättet- a. sannst-Ilion

Kohenhonneja. Rh.
Sanatokium für Lungenlctanlce.
Prächtjge Lage im siebenqeblkge. Mildes
Klima. Vollkommenste Kureinrichtungen.
Bewährtes Heils-erfahren Leitender Arzt

Prof. ok. Meinem Illustrierte Prospekte
durch die Direktion.

—

Sanaiossium

Lindenbssunn
bei coppenhtsiigge.

l stunåe von flammt-ein

Modern eingerichtete Naturheilanttalt
in herrl. Wald-. u. Gebirgslage Luft- u.

sonnenhäder. Zentrall1eiznng. M.5,50—8
inkl. voller Pension u. Kur. Prosp· krel-

Dr. Netto-:

—

Wald-sanatorium

ehoeketlssal »Ke-
Physilcalkdiät Heilanst. m. modern.

Einrichtg. Gr. Erfolg-. Entzück. gesch-
Lag. Wintersp·Jagdgelegenh. Prosp.
’l’el.1151Amtcassel. Dr. Sehen-Mönch

Allloholentwöhnung
zwnagslose Icarus-statt Kittel-gut
Nlmbsclst bel Sagen. schlossen-.

Aerzth Leitung. Prosp. krel-

Physikalisch-diätetische Heilmethode
Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dr.K. schulze. früher-: schwarzeclc Dr.H. Hergens.

VLUleSID«"
«

Herrlichelag-.
Isnskokjum mater-HakenWirkslleikvert

i.cl1kqn.lcrankls..in sie-de ia
Prozpnskvstku»Hm-»- »Ist-Filtrum

sanakoriumBuclIlIeide
sinkenusalcle h. stets-II
für Nervenkranlce, speziell Entziehungs-
last-en: Mars-hinan Allmle cocain etc-

Leit. Arzt Dr. Col l it.

Zehlenclorf-West

l

saaatokiamWll ZimmeklllllllllsclleFklkkllllgcligmtsiti
Djät. milde Wass(srlc11r,elelctrische und Liclitbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderinstitut. Röntzxenbestrahlunz
bilden hehagliche Zimmksreinrjchtun .

cl’Arsonvalisarjon. heizbare Winkel-luft-

Behanrllung aller heilbarer Kranken,
ausgenommen anstec ende uncl Geisteskranke.

Illustrierte Prospekte frei- 3 herzte. Chefarzt Ist-« Lcelselh

illr Sicht, Ebenso-.
ils-aus Frauen· u.

Nerven-einem

Prospekte durch
den Mai-sinken

füt- Herzleideth

Diätjsche Anstalt-
mit neuerbautexn

herrliche
rage. stets geöffnet-

Ballenstedt-barz

s a n a t o s- i u tn
Adeknverlcallcung.

krankheiteth Frauenlelclen, Pettsucht, Zucker-ruhn Katakkhe,
Rhea-na, Asthma, Nervöse und Erholungsbediikftige.

Kutsmsttel - lslaus
höchster Vollendung und Vollständigkeit

100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl
Besuch aus den besten Kreisen.

Verdauungs- und Nieren-

kilr alle physikalischen
Heilmethoden in

Näheres durch Prospekte. s

herrliche-
Mai-.
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OrsBielingzs . asldsanatokium Tannenhci

.—-Fkiedkit.hkoda«s;
cstseebacl auf sagen
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste
—- — — lileues Kot-haus. — — —-

. Zgk.Seebacleanst-lten.W-snnd-Its-
Prjnz Heinrich-Landungsbriicke (600 m lang)n r . p Ict u h

»Y:läge-:BäleåTkekthrcu spott und Vergnugungen aller Art-

Kurort und Ostseebacl Ablbeck
Bahnstation zwischen swinemiinde u. Heringsd0rf, 2 km u11mjttelb.·längs»d.Meeres

gelq rück- u. seitw. a. Höhenziige m. meile11w. Hochwald gelehnt, besitztlheilkräftiges
Klima, weit. reinen stran(l, 5 seebadeimst. (2 Famili811h.l,Wa1-1nbad tlir alle med.

Zwecke-, elektr. Licl1tbäd., sonnenb·, Gelegenh. Zu Brunnen- n. Milchtljjnlckun Arzt,
Apotheke i. Orte. Konzerte, Reunions, Korsos, Jagdausfi., Ten11is- u. spielpL Eisenb-
u. DampfschjttcVerbind. m. Berlin und stettin Zlfz st. Mäiz. Preise, elektrisch. Licht.
Ausk. u. Prosp. kostenl d. d. Badedirektion sowie d. Verband deutsch. Ostseebäder.

.————-—--———

FURS Jhseln
109: Besuches-annf

. en schönste- set-nah starke- wellen-
Schlag. ozonreivho seelutt. Ketten-,

»s-
-

s- Damens u. kamilionbadostrand. Licht-
und Luft-Dach Allen hygienischen Morde-sangen ist

genügt-».- Eägliehe Damptschikfsvekbindungem — Prospekte-, kam--

pläqq gravis durch die Bade-Muthes- und bei Usassnsteln s- Voqlvss A.-s.

Die9v(’l()RI)si-:Etzui)O
Höhle-TU- strandlwteL I. Haus am Platze-. Man verlange Prospekt.
Notdseessanat· Zorkum. S()mmer-Fvinterlcuks Dr. I(0k, Rade-lnss!lx1rzt.

—-

,-

q -,:f
—

'T. .-- ' h .-. « — —

UsTleEBlll an tier-tleutsolienllivietsir.
20Minuten von Danzig. — seebad LRanges

Monumentalar Kurhausneuhau.

Wermbad mir allen medizinischen Rädern-
— Liegekuren auf See. Reitseai. spann-dehn-
- . .

·

»
Pferden-unen, Turniere aller Arc. Wald-

— ..
- fostsplele auf der Naturbiihnss. Prospekte u.

R Ä Wohnungsnachweis durch dle Badedlrektlon.

IorclseeaclSelgoluncl
M M
A Besucherzahl 1909: 30133 Personen. M

s

I
Nicht

aiXsåmdern
in der see gelegen. Kurlcapelle Theater. segelsport. N

ag .

s.

,-

.

Fischfang-. Häulige Anwesenheit der Flottensehikke.
»

Auskunft und Prospekte durch die Badedirektion, den Invalidendank und M
falle Auskunftsstellen des Nord-eebäder·Ve1-ban(les.

M»EB-E»I-ÆHXZEXXXEZSLLLEESEÆELLEEÆXEXPEZEkXENIEN
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stammhaus: Franz Hartmann

SinalcosAktiengesellschaft, Detmold.

»HotelHamburgerHof«,Hamburg.
llausallererstenHalle-et llellelallaltet lläazlitlirentiert
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhigstes Haus-

Zimmer von Mark 5.— an inclusive Frühstück, Bedienung und

Licht. Telefon in den Zimmern.

sittlich-in
macht ein zartes-, reines Gesicht, rosiges, jugendfrischesAusschl-itweiße

"fantmetn)eicheHaut und blendend schönerTeilst. Allesdies erzeugt die
- - -

·

allein echte
«

"

-

stecke-sofern-cilieumilcbsseite
vonBerfgnxanlnCo.,.Ra-debveq»lv.»åSt.5»0»«Pfg.Überall-zuhaben-,.

-

l S
«.

k
Aus kleinen Anfängen heraus hat sieh die

I Fabrikation alkoholfreierGetriinke, begünstigt
durch die vor einem Jahrzehnt immer stärker einsetzcndsÄ Antialkoholhewegnng
zu einer selbständigen. grossen lndustrie entwickelt. XVissenschatt und Praxis haben,
es durch lang-jährige Versuchs erreicht, die Friichtc und deren Bestandteile richtig und

sachgemälz zu verwerten und haltbare alkoholfreie Getränke daraus herzustellen, die

einen Verglei(sh mit den alkohollialtigen Getriinkcn wohl auszuhalten vermögen. Re-

sonderen Abbruch hat dem schädlichen Alk()liolge.nttf.’) das an der Spitze der allmhol-

freien Getriinlre-1ndustrie Stehende, im Umsatz und an Beliehtheit unerreichte »s i n al is (--·

getan. Es ist im wahrsten Sinne des RVortes im listufe weniger Jahre ein internationales

Valksgetriink geworden, das einen idealen Ersatz fiir alkoholhaltige Getriinlce bietet-,
w«shlsclimecl(end, wohlheliijmmlich und nahrhaft ist. Als anerkannt bestes alkohelfreies

lcrfrischungs— und Tafelgetriikik. von Jung-und Alt. Arm und Reich geschätzt und begehrt,
hat Sinalco nach nnd nach eine enorme Verkaufsziffer erreicht. lm Bezirk des Berliner
Vertreters sind in Sommermonaten Urnsiitze his MOOOO Flasehen pro Tag erzielt Werden und

fiir Argentinien ist in derzeit von Juli —Novemher19()9 ein Quanlum Seele, des Grundstoff-IS
zur Herstellung des sinalco, bezogen, aus dem (-a. 12 500 000 lTlawhen des gennltfertigen
Getränlces hergestellt werden konnten. Solch glänzende Erfolg-e des sinalco, das heut-e in

fast allen XVeltteilen der Erde Daucrumsatze erzielt, wären nicht denkbar. wenn das

Getriinlc selbst nicht in einer immer gleich vorzüglichen Beschaffenheit in den Verkehr

gebracht wiirde. In allen I(’abrilcen und Niederlagen des In- und Auslandes wird neimlish

das sinalco-Getriinlc nach gleichartiger Vorschrift aus der in der Detmolder stammfabrik

(der Franz Hartrnann Sinalco-A.-G.) in äulzerst geschickter Zusammensetzung her-

gestellte-I Sinaleo-seele fabriziert und in den Handel gebracht- sinalco ist sehr preis-
wert und daher jedermann zugängig. Es ist, mit einem Wort gesagt, ein wirkliche-;

felksgetriink
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Aktiengesellschaftllix E Genesl Telephon-unkl lelegkaplieik
Werke, schönehekg-lleklin,Genesis-tin ä.

Die Aktionäre werden hiermit zu der am

Donnerstag, den IF. Juni 1910, vormittags 11 Vsz Flor-,

im Sitzungssaale der Aktiengesellschaft Min: O Genesis Telephon- uml Pole-Aragonien-
Iferlse zu seltenebesskpkerleyh Genesis-Passe 5 (am Bahnhof Papestr.) stattiindenden

LI. order-fliehen Generalversammlun» ergebenst eingeladen.
Tagesordnung .-

1. Vorlegung der Bilanz, der Gewinn- und Verlustrechnung und des Geschäfts-

berichts für das Jahr 1909, sowie des Priifungsl)eriehts.
2. Beschlussfassung über die Entlastung des Aut«.—i(-htsrats und des Vorstandes.
Z. Wahl des Revisors für l910.
4. Aitt"sichtsisatswahl geniäss § 12 der statuten.

Diejenigen Aktionäre» welche an der Generalversammlung teilnehmen wollen«
haben gemäss § 8 unserer statuten ihre Aktien oder einen Depotschein der Reichs-

banlc über deren Hinterlegung bis zuv- Jlfoniaw den- 13. Juni 1910

bei unseres- Gekelmftslcasse sin seliöneberg-Berlin.liene·stst7«. 5,
» der Faul- filr Handel sind Industrie-, Bei-Hm Srshinlceljilatz l,4,
» dem Bankhause s. Blase-messen Kerl-im Beitr-Meter 62J68,
· der Defect-Ton des- DsfsrontosGesellschaft, Bei-Hm Unter den Unden- ZE,

oder bei einem Norm-

gegen Bescheinigung zu hinterlegen.
seleönedergsBerliW den 14. Mai 1910.

Der fors«ctzencke des Aufsichtsrat-.
H e n t i g.

Akkivkk Bilanz III-o II. desetnben 1909- passiv-a
ff f J

-. pi«
Pf - ——

M. pf
1. SOZ noch nicht eingekord 1.Al(tien-Ra1)ital:

Einzahlung a M. 1 700 000 Aktien Lit. A M. 3300 000—

Aktien Lit. B . . . . . . 1020000 — Aktien Lit. B M. 1 700000— 5000000 —-

2. Grundstücke . . . . . . . 5489210 55 2. Reservefonds 10886 53
Z« Hyppthekenkorderungen « « 1648471 23 3. Hypotlielcenschulden . . . 2149962 —-

4s Deb!t01’911-
»

4. Avarwechsei . . . . . . 40 000 —

a) HypOthSksZs M-10(Zk3—-51 5. Diverse krediroreu . . . . 1087 21192

b) dlvs Forder« »
8d'37-9l 25500 42 6. Reingewinn . . . . . . . 10637099

5. AvalsDebiton . . . . . . 40 000 -— l
6. klilekten . . . . . . . . 43 992l— l7. KonsortialsKonto . . . . . 108834 67

8. Kasse. . . . . . . . . . 18 422 57 l

8:;94 45144 8394 431114

BERLDL den 31. Dezember 1909.
«

Boden-Aktiengesellschaft am Amtsgericht Panllow.
sohul zenbe1·g.

Vorstehende Zahlen haben wirsgepriift und mit den Büchern der Bank überein-

stimmend gefunden.
BERLIN, den 12. März 1910. Kaufm ann. Busch.

Die von der Generalversammlung am 12. Mai auf II Pch fest-

gesetzte Dividende gelangt bei den Herren Adel s- ccq Berlin W-, bei der

Bank kilr llanclel uncl lncluslrie klliale München, Nürnberg
und den Niederlassungen Hirn-, Satnberg und Würzburg und

an der Kassa cler Gesellschaft in Würzburg zur Auszahlung.

sayrisclie Haklsteinslncluslkie, Aktiengesellschaft
Der Vorstand: Karl Weber-.

siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Diisseldork, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Atlresse: Elfektenbank Düsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

speziell-Abteilung klit- Alttien ohne Sörsenncti2.

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst
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Auszug
aus dem in der ,,Berliner Börsen-Zeitung« und dem ,,Berlincr .l-’-örsen-Courier'« vom

17. Mai d. I. abends veröffentlicht-en Prospekt über

Inm. I. 2.750.ooo,—auf klen Inhaber lauteukle Almen

Kaiser-Keller Aktiengesellschaft
zu Berlin

Mo stack za js u. tooo.— aq. 1—275t1.

Die Aktiengesellschaft in Firma »Bisher-Keller Aktiengesellschaft« ist durch

Gesellschaftsvertrag vom 8. April 1905 gegründet und am 25. Mai 1905 in das

Handelsregister des Königlichen Amtsgerichts Berlin-Mitte eingetragen worden.

Die Gesellschaft hat ihren sitz in Berlin, ihre Dauer ist auf eine bestimmte
Zeit nicht beschränkt.

Gegenstand des Unternehmens ist der Erwerb und die Verwaltiing der Grund-

stücke in Berlin, PriedrichsttL 176Jl77, Jägerstn 15 und 16, Friedrichstr. 178 und

Taubenstr. 38, 39 und 40, sowie der Betrieb des Kaiser-Kellers, Kaiser-Kal«l"ee und

des I(ai.ser—H-otels·

Die Gesellschaft darf sich an Unternehmen-, deren Geschäftsbetrieb zu

ihrem Gegenstande in Beziehung stehen, in jeder Form beteiligen und alle Geschäfte

abschlielien, die zur Erreichung oder Beförderung ihrer Zwecke angemessen
erscheinen.

Die Aktiengesellschaft erwarb die vorerwähnten Gebäude von dem Vor-

besitzer, Herrn Kommerzienrat Rudolf schönner, sowie sämtliche Anteile der Kaiser-

Keller, Kaiser-Hote1, Kaiser-IcaffeeI Betriebsgesellschaft mit beschränkter Haftung-.-
welche seit 1902 bestanden hatte.

Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt seit Gründung 2750 000,— M.
und ist eingeteilt in 2750 auf den Inhaber lautende vollgezahlte Aktien über je
1000,-— M. Nr. I—2750. Die Ausgabe von Aktien der Gesellschaft über einen
höheren Betrag als den Nennwert ist statthaft-

Alle Bekanntniaehungen der Gesellschaft erfolgen durch den Deutschen
Reichs-Anzeiger und Königlich Preulzischen staats-Anzeiger. Die Gesellschaft

verpflichtet-I sich, ihre Bekanntmachungen auBerdem in zwei Berliner Tages-
zeitungen zu veröffentlichen.

Der verstand besteht aus einem oder mehreren vom Aufsichtsrat zu

ernennenden Mitgliedern; zurzeit bilden demselben die Herren Wilh. Beisenherz,
Generaldirektor und E. A. Tonndorf, stellvertretender Direktor, beide zu Berlin.

Zurzeiit gehören dem Aufsichtsrat an die Herren: Kommerzienrat Carl

Wegeler, Mitinhaber der Weingrolzhandlung Deinhard öc Co., Coblenz a. R11., Vor-

sitzenden Senator Heinrich Bömers, Mitinhaber der Weingrollhandlung Reich-
meister öc Ulrichs, Bremen, stellvertretender Vorsitzender, Rechtsanwalt Dr. Emil
von Pustau, Bremen, Rentier I. Broustin, Coblenz a. .

Die Generalversammlungen werden von der-n Aufsichtsrate oder vorstande

berufen, und zwar nach dein sitze der Gesellschaft.

Dsie Dividenden sind jedesmal innerhalb vier Wochen nach ihrer Feststellung
durch die Generalversammlung auBer an der Gesellschaftskasse bei der Sommerz-

und Disconto-Bank, Berlin, Hamburg-, sowie deren Filialen Altona, Ilannover und Kiel

und der Mittelrheinischen Bank in coblenz a. Rh. zahlbar; daselbst können auch
kostenlos neue Gewinnanteilscheinbogen erhoben, Bezugsrechte ausgeübt, Aktien
zur Teilnahme an den Generalversammlungen hinterlegt, sowie alle sonstigen von

den Generalversammlungen beschlossenen, die Aktienurkuulden betreffenden Mail-
nahrnen bewirkt werden. Die Tal-onsteuer trägt die Gesellschaft Fiir die Ver-

jährung der fällig-en Gewinnanteilscheine gelten die gesetzlichen Bestimmungen·

Die Gesellschaft verteilte auf das Aktienkapital von 2750 000,— M. an-

Dividenden fiir das Geschäftsjahr
1905: 80Jo bei Abschreibungen von 61 4"39,64 M.
1906: 9o,-» » » »

129 907.16 »

1907: 90jo » » ,, 150 989.50 ,,

1908: 80,-» » » » 150367,-19 »

1909: 80Xo ,, ,, » 165162.83 ,,

Die Umsätze der Gesellschaft betrug-en im Jahre
190

. 3 659 158,51 M.
1908 . . 3 456 428,14 «

1909 . . 3 791 680,77 »

Die Gewinn- und Verlustrechnung per Bl. Dezember 1909 lautet wie folgt-
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Gewinns und Verlust-conto per 31. Dezember 1909.

Soll.
"

M. Pr. M. fPi.
An Diverse Oontit

Betriebsunkosten . . . . . . . . . . . . . 880006 61

» steuern-Couto . . . . . . . . . . . . . . . 70402 57

» Hypotliekenzinsen-Conto . . . . . . . . . . . 422475 —

» Abschieibungs-Gonto:
Abschreibungen Beparaturen und 1nstandhaltungs-

kosten . . . . . . . . . . . · . . . . 165162 83

,-,- Reingewinn:
vortraglau81908 . . . . . . . . . . . . . . 16748 16

Reingewinn in 1909 . . . . · . . · . . . . . 27056189 287310 05

I I 1825357 06

Hain-kn-

M. Pt. M. Pf-

Per Saldo Vortrag aus 1908 . . . . . . . . . . · 16 748 16

»
Diverse Conti:
Betriebsüberschüsse . . · . . . . . . . . . 1806079 —

»
Zisnsen-Conto . . . . . . . . . . . . . . . 2529 90

1825357 06l
Die Kaiser-Keller Aktiengesellschaft besitzt die in der Bilanz per 31. De-

zember 1909 aufgeführten Grundstücke Jäger-str. 15f16, Friedrichstr. l.76-.1.77, 178,
Taubenstr. 38, 39, 40, eingetragen im Grundbuche des Königl. Amtsgerichts Berlin-

lllitte von der Friedrichstadt Band V, Blatt 354 und 356 in einer Gesamtgrölze von

3286 qm = 231,66 Qu.-R.; die Qu.-R. unbebaute Fläche steht der Gesellschaft mit
ca. 47 000,— LI. zu Buche. Hierzu hat die Gesellschaft im Mai 1908 das an diese

Grundstücke angrenzende Haus Jägerstr. 14. in einer Grölze von 809 qm = 57 Qu.-R.
zu einem Preise von 880 000,— M. erworben, d. i. mit ca. 15 400.—- Jll. für die Qu.-R·
bebaute Fläche. Der Gesamtgrundbesitz, der einen zusammenhängenden Komplex
bildet, hat eine Frontlänge von 57,38 m in der Friedrichstralle, 30,42 m in der

Tanbenstralze und einschlielllich des Grundstücks Jägerstr. 14 von 63,60 m in der

Jägers traile-
Nutzen und Lasten des Grundstücks Jägerstr. 14 gehen erst vom 1. Januar

1911 ab für Rechnung der Kaiser-Keller Aktiengesellschaft. Bis zu diesem Termin

hat die Gesellschaft die in dem Gebäude belegenen Räumlichkeiten des Restaurants

,,Zur Künstlerklause«, carl stallmann, zu einem Preise von 9000 M. gemietet.
Des ferneren hat die Gesellschaft die 1I., III. und IV. Etage, den Boden und

einen Teil des Kellers des ihrem Grundbesitz angrenzenden Hauses Friedrichstr. 179

bis zum Jahre 1924 zu Hotelzwecken fest gemietet. sie list fiir die gleiche Zeit sit-h

verpflichtet, uuf Verlangen des Eigentümers des genannte Grundstück zu einem Preise

von 2000 000,— Ill. ein Jahr neeh erfolgten Angebot zu übernehmen, d. i. eu. 55 000,— ill-

fiir die qu -B. belinute Fläche. Falls nuf Grund dieser Verpflichtung die Uebernnhnse
Ju erfolgen hat, ist der Kenfpreis vie folgt zu belegen: es sind 200 doch-dil. her sin-

zuzahleu, DI. l 100 000 un bestehenden Hypotheken zu übernehmen; der liest von Ill. 700 Mild-
niire innerhalb eines Zeitraumes von 12 Jahren zu zohlem Das Grundstück hat eine
GröBe von 513 qm = 36,15 Qu.-R. und eine Prontlänge von 19,17 m in der Friedrich-
straBe und 26,86 m »in der Tauben-strafe-

11n den Gebäuden der Gesellschaft befinden sich das Kaiser-Hotel, das

Weinrestaurant »Der Kaisser-Keller«, das Kaiser-Kaffee, das Kaiser-Buffet. und
das Bierrestaurant Weihenstephan, deren Gesamtbetrieb von der Kaiser-Keller

Aktiengesellschaft ausgeübt wird, ferner betreibt die Gesellschaft eine Weingroll-
handlung. Das oben erwähnte, in dem Hause Jägerstr. 14 gelegene Restaurant

,,Zur Künstlerklause«, Carl stalhnann, hat die Gesellschaft mit Inventar und
Firma erworben und führt dasselbe in eigener Bewirtschaftung weiter.

Aulzersdelm hat die Gesellschaft von der Kameradschaftlichen Vereinigung
des Offizierkorps der Landwehrinspektion Berlin die Bewirtschaftung ihres am

Bahnliof Zoologsisschker Garten gelegenen Gesellschaftshauses pachtweise auf eine

Reihe von Jahren übernommen.

Im Kaiser-Hotel sind 156 Fremdenzimrner, ferner sind 10 Bestaurations-
bzw. Festräumse vorhanden.

Die Umsatz-e in dem ersten Quartal dieses Jahres sind in allen Abteilungen
höher wie in der gleichen Periode des Vorjahres.

Berlin, im Mai 1910.

Kaiser-Keller llniengesellscnalt
Auf Grund vorstehenden Prospekt-s sind

llom. li. 2 lle 000,—eal cldeznlnliahek lautende llitien

lleiseksllellek Aktiengesellschaftzu lleklin
Ic. l-—27Ill zll Je I. WIT-

zuin Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Berlin und Coblenz, im Mai1910.

commerc- nncl lliseonto-Ienl(. liiuelrneiniselie sank
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llillenliolonieSchurmlltzelseeslloktlinFaakowlieffirslenwaltlotllykgk1 stunde Bahnfahrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebqu Berlin-; um ca. 1 lcni

langen und 172 km breiten = 5600 Morgen grossen schaismützelsee und knn Fusse der

linuener Berge herrlich gelegen, I.«ogie1-hx-tuservPension-we unil Rest-turants (Kurbaus
Schloss Dieshow u. maldbaus forstbaus Deebhiitte) sowie privatlogierbaus »See-
blick«, Inhaber H. bilden Winter und Sommer geöffnet lich-he und Keller aug-

gezeichnet. Für Kurgäste modern eingerichtete Zimmer und Wohnungen zu soliden

Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten strassen rnIt classerleitussg
sehr preiswert verlässt-lieh Regelmässige Automobilverbindung mit Fiirstenwalde,
Dampferverbindung Besondere Aufmerksamkeit verdient die pflege des viel-zeitigen
Sport-L Im sornrnerx Angel-. Schwimm-, Ruder- und Segel-Sport prachtvolle Tennis-

und Fussballspielpliitze, moderner ’I’ontaubenschiessstand, vorzügliche Reitwege
Im Winter: Ausgezeichnete Eisbahn fürscl littschuh undsegelschlitten. 500m lange
Rodelbahn, sticbschlitten, Rodelschljtten u. Bobsleighs werden mietsweise vergehen-

Prospekte und Auskunft bei klei-

Euskunftsstelle für elie Villenhoionie ScharmützelseesNorcl zu saarow bei fis-roten-
walcle a. d. Spree

in Berlin, Zebrenstr.14—ls,sureau der Landbanld Telephon: Amt l. Nr. 2526 a.2496.

Of

Die reif-Meile Beäqridlwy der !.
Werd-wesenMiche- . .

yo» Dr. met-. Jsckchm
Ewi- l.5() Mk. durch jede Z»cM-«c«-«s.

. . empfehlen u. verwenden

nocmyzpthspsszxaæmim eigenen Gebrauche
Drugulin-Luxusdruck. Prospelctlcarte durch

Verlag A. R. Meyer-, Berlin-Wilmersdort’.- rlxe Er-

aus der inkkilfåfiglsäztlildxissäkeeinksesseüber er-
jeden beliebigen Gegenstand in reichhals

tiger nnd guter Auswahl liefert

Prospekte sei-Ihm Ums-stehe- Ist-kenn

»meine-. Bekun, wiiheimsck·127.

durrlx C Isabrik

A uto r e n TKalloviXÆiesbadeeIS

yekiaugeu vor Druckiegung ihrer-works HalsDrucklache grakkso
åksSZTFZWFOHMISEITHETPZHEOTHBAls vkrlklxlvlsener Brief
Erzäle

bei Haassnstoin D

Voglek
A.-(-l.,

. von Dramen. Gedichten, Rom-wen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtli(-li Pulililiation ihrer Werke in

Bucht·0rm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Moklernes Verlausbureau curt Wigand
21X22 Johann-Georgstr. Berliiisllitlensee.
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"

silber-. Alleniclei uncl Ruplerivoren,
Graniinoplione, musiken, optische Ar-

tikel, lejne lieilerwciren, Roller etc.

lleiies Preisbiicli grolis und lriinlio.

Vertragsllrnici der meisten Be-

= oniten-Verbäncle. =

Aul olle Uhren 2 Innre

Soldwaren.sisonzen
teil.sisnsrsn·llsiseiirlikel
Metalle iiiiil Alleniile

Beleuchtungskiirspers
Aiif Amortisation

Jll... Karalcige knei.
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»M-

EbessZTkITTTLFkiTElllllällll
in allen Ländern, cklslireb Honorär mässig.
lieu-ähne- lustliui »Man-« Berlin w.
clnlmr 9 (Potsdameis Platz). Abteilung
Reisevei-kehr.

,,ferabin«-«ijandlampen
mit stockend-tierisc-

D.R.P.
und D. R. e. M.

)

Handlarnpe l

Handlampe ll

17
Brennsiunclen

iiiiiiiilgiliiiiiligii
lt.P1’i«ifungsScliejii
des Phys. staats-
laboisntorjuins in

Hamburg-.
«

«

«

Reiereuziisieirso.i-

Adolph Wedekind
Fabrik galvaniseher Elemente

III-Ists IS, Neuerwall 36.

rate-m rulkschmshrtillms
steliung froiiliiurts.m. iooe.

IFIIMOSRAPIISCIIE

» non-innre
·-

( von einfacher, aber
) . Soliüer Arbeit bis sur noch-
«

s reinsten Ausführung sowie

( Sämtliebe Begierig-Artikel In

enorm billigen Preisen. Apos-
rste von I. t- bis I. G-.

Fabrik uiitl Yeislcniilsstpllku

Zweigges(:liå«ift: bei-tin bl-. 56. Jäger-str. 27.

D. R. P. Patente aller- Rulturstaaten
m Korsett unbequein fühlen. Sieh aber

elegant, modegerecbt und doch absolut gesuin kleiden
"

wollen, tragen »I(alasiris··.
«

Grösste Leichtigkejtii.Bequemlichkeit. Reinllochrutschen
«

Vorzug-L Halt im Rücken.

freie Atmung und Bewegung-. Begann-. schlanke Figur. H;
Filr jeden Sport geeignet-
Darnen special-Piieons.

- kostenlos von »steigt-ists« ü- ai. d- kl., Bonn s

Damen. die sicli i

sofortiges Wohlbekinden

Natürl. Gerade-halten Völlig F

Fili· leidende und lrorpulente
Illustr. Broschüre und Auskunft

Bonn a. Rhein. Feriispreclier Nr. 369.

I«’eriispi«eclii-r Amt l, Ni-. 2497.

Zweiggescliiillc Franzqu u Hain, Urusse Bockeiilieiiiieisstih17. IIeriiijiisetjlieis Nr. S)l5-1.
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Satiren

fl. O. Weber-
brosch. geb. brosch. geb.

M. M. M. M.

Mixed Pickles . . 2.— 2.50 Ohne Feigenblatt . 2.— 2.50

Ohne Maulkorb .« 2.— 2 50 DerBiirgerrneister v.

satyr lacht . . · 2.— 2.50 Lennihn,Lustspiel 2.— 2.50

Frech und Froh . 2.— 2.50 Erafschimvon Panse 2.50 3·—

Durch die Lupe , 2.— 2»50 lllustr.v.l-lanns Anker

Berlin und der Ber- Nur nicht heiratenl 2.50 3.—

linek , » 2«—— 2»50 lllustr.v.HannsAnker

Das salz der-Erde- 2— 2.50 carmen, Gedicht-

Mehr Licht . . . 2.— 2.50 Zyklus . . . . 2.—

Einige Urteile der Presse-

Weber ist der Meister der Satire, voller Geist und voll strahlenden

Humors, er ist herzerwärmend und packt mit lachender lronie

Alltagsschwächen. Man wird bei seinen Werken warm und lacht,
lacht Tränen. Natiomz-Zejm»g.

·

Zeitweis erinnern mich Webers Verse an Juvenal, zeitweis an

Thackeray und Byron· Neu- Yorfc sit-.

Weber ist der beste deutsche satiriker unserer Tage. Jeder ge-
bildete Deutsche muB seine Werke lesen. Leipziger Tage-hinkt

A. 0.Weber: eine Mischung von Heine und Busch.

Hamburger Fremde-rhng
Man könnte Weber immerzu zitieren.

Hamburger Korrespondenz

150,000 Bände
in wenigen Jahren verkauft.

ln jeder besseren Buchhandlung vorrätig.
Falls nicht erhältlich, direkt durch den Verlag:

Weber-Haus s. m. v. a., set-tin W s2.



selbstlade-Pistole ,.

«

»PATE NT«
)

Kal.6,35. Neuestes Mod.
Gew.350 Gr. Für 6 Orig-
Browning — Patronen. —

Verelnigt alleVorziige der
z· Zt. del-rannten systeme
Preis 45 Mk. Lieferung erfolgt
ohne Anzahlung
lediglich gegen Monalsralen von

solventen Kessel-r-
lanten auf Wunsch 5 Tage
Wir bitten,

z. Probe

Ansichtseendung zu verlangen.
-

BlAL Z FREUND in BRESAU 8R
Unter gleichen Bedingungen liefern wir Jagd- und Luxuswakien

aller Arl, Doppelklinten, Drilllnge, scheidenbüchsen. Tesclilngs
usw. Releliillustrierter Katalog auf Verlangen gratis und frei-

Dr. Srnst
künstliches

EIIlSER Stil-Z
Bei Erkältung altbewährL Man achte auf meine sit-Mal Nach-

ahmungen meiner salze Sind oft minderwertigund um nichtsbilliger.

ScinClow’S
ils-»Im
los-»t-

Die besten 1)llotogr.4ppmsate,
Reis-zeuge, aueli Uhren n. Solon-.

llerern gegen kleine monstllelie

Teilsahlungen
loaassl lo»lgklln108

lselle-Allianee.slr.3 —- Gegn MAS-

Jiilirl Ver-Sand iilJer12000 Uhren-
Hulnleisltkuis. l(un(len. Viele
tunsentlAnerlcenir lcutalog ,

m.illier400().-il)11jl(lun[r.
"

.. gratis u· frimlio

Wohnung. Uerplles.. sue ussrzt pr. can
v. m. 8.— sb. — Ganzes III-r besucht

»Sanatorium
Zackentak«

Tel.27. (cernphausen) T91,27
Balinlinie: Warmbrnn11-schrejbeI-11nu.

pelerulorlnjhtgRigskngehirgeStation

Für Erliolungsuch. Wintersport. Nach
allen Errungenschaften C. Neu-eiteln-

gerichtet.Wlnclgeseniitzte.nebelfrele,
nadelholzrejehe Höhenlage.
Spezialität-: Behandlung von

Histeriosclerosis
und deren Folgen, wie Herz- nnd

Nierenerkranlcungen nach neuesten
klinlieli erprobter Netto-im

Nkilieres die Adrnlnletretloa ln
Berlin sw» Möclcerustresse Ils-

«
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ElliilikiikIlllillclunliiilllsikic
(Darmstädter Banki)

Berlin ilaknalatli kraaliiakl n.l11.
Düsselclotk Hallea.8. Hannover Leipzig Mannlieim

München Nürnberg stettin strassbukg i.E. etc.

Aktien-Kapital und Reserven 1911l2 Millionen Mark

Gent-als Berlin, schinkelplatz 1-4

26 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Its-gab-M Welt-limitat-Kaum-riefen
Zahlt-at- an übe- 2000 Plätzen bei c-. 3000 Zahlstellen

dddsägsxium
Zwischen Wasser u. wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet iiir alle

schullclassen, das Einjährigen-,
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller, eklelsttischer
Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des 2ieles. — strenge Auf-

sicht. — Gute Pension. — klärt-er-
pilege unter ärztlicher Leitung« «

aken sxn
am nisten-see

Jnseratc verantwoktlich: Alfred Weinen Druck von Paß G GarlffefbG. m b. H. Berlin W. 57


